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S,ri tul-Blade die Bekehrung zu
GDtt ein Geheimniß nenne.

daß dieſelbe bey der heut zu Tage ſo auſ—
ſerſt verderbten Chriſtenheit mit dieſem
Nahmen allerdings zu belegen ſey. Der
Beweiß davon liegt gar bald am Tage,
wenn rechtſchaffene Lehrer des Evangelii,
die erſt ſelbſt durch GOttes Gnade Buſ
ſe und Glauben erfahren haben, und in
ihrem Amte nichts anders als das wah
re Heyl der Zuhorer ſuchen, die Buſſe zu
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GDtt und den Glauben an den HErrn
JEſum mit Ernſt und in Lauterkeit pre—
digen, ſo wie es JEſus ſelbſt und ſeine
Propheten und Apoſtel im alten und
neuen Teſtament geprediget haben. Denn
da giebt es alſobald ein Aufſehen, nicht nur
in den Gemeinden, an welchen ſolcht
Knechte Chriſti arbeiten, ſondern auch
durch gantze Lander, und werden ſolche
Lehrer, darum weil ſie die Bekehrung in
Krafft predigen, vor mannigfaltige Ke
tzer, und was andere Laſterungen mehr
nind, ausgeruffen. Und ſolcher Larm pfle—
get gemeiniglich immer groſſer zu werden,
je mebr ſich Seelen hervor thun, welche
nach dem treuen Unterrichte ihrer recht
ſchaffenen Lehrer die wahre Hertzens-Be
kehrung, durch die Barmhertzigkeit JEſu,
in ſich erfahren. Jſt nun dieſes nicht Be
weiſes gnug, daß die Bekehrungzu GOtt
bey den mehreſten Chriſten heut zu Tage,
ja auch bey den meiſten Lehrern, was ihre
Krafft betrifft, ein Geheimniß ſey, welches
ſie nicht verſtehen, noch verſtehen wollen
und konnen, darum weil ſie ſelbige nicht
erfahren haben? O! man mag ja wohl,
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4 Vorrede.
wenn man den groſſen Hauffen der ſoge
nannten Chriſten anſiehet, mit Betrub—
niß ausruffen: einſterniß bedecket dasErdreich, und Dunckel die Volcker.
ecnzwiſchen kehren ſich Knechte des HErrn
ZEſu daran nicht; ſondern ſie predigen
die Buſſe, ſo wie ſie ſelbige in der Schule
des Heil. Geiſtes gelernet, und an ihren
Seelen erfahren haben, und dieſes um ſo
viel fleißiger und ernſtlicher, da ſie ſehen,
daß ſolche EzrundWahrheit unſrerChriſt
lichen Religion ſo verborgen ihrer Krafft
uach iſt. Ja ſie ſind aus GOttes Wort
verſichert, daß das Haupt-Geſchaffte eines
wahren Predigers die Predigt von der
Bekehrung ſey, welche ne in allen ihrem
Vortrage deutlich und nachdrucklich vor—
zutragen verbunden ſind. Denn was nu
tzen der Gemeinde alle ubrige Wahrheiten
der Heil. Schrifft, wenn ihr nicht zugleich
bey demVortrage derſelben gezeiget wird,
wie ſie ſich ſelbige in der Ordnung der
wahren Buſſe und des Glaubens zu Nu
tze machen ſollen? Daher iſt auch dem
groſſen Apoſtel JEſu Chriſti dem Paulo
nichts anders in ſeiner Vocation befohlen

wor



Vorrede.worden, als daß er durch das Wort ſuchen

ſolle, der Heyden Augen aufzuthun, daß ſit
ſich bekehrten von der Finſterniß zumLich—
terc. und daß er lehren ſolle, wie man nur
allein in der Ordnung Vergebung der
Sunden, und das Erbe der ewigen See—
ligkeit erlangen konne. Siehe Act. XXVI,
16. 17. 18.. Welcher ſeiner empfangenen
Jnſtruction Paulus auch fleißig nachgekommen iſt; wie er ſelbſt anzeiget Act.

XX, 18. 19. 20. 21. Und dieſemnach bin
ichs auch vor GOtt feſtiglich uberzeuget,
daß ich Recht, und meinem Beruffe gemaß
gethan, da ich zwar bisher in meinem Am
te keine eintzige nothige Wahrheit der H.
Schrifft vor meiner Gemeinde verſchwie

gen, ſelbige aber allezeit ſo vorgetragen,
daß ich die Predigt der Buſſe und
des Glaubens als meine HauptBemu
huna angeſehen. Darum weilualle ubri
ge Wahrheiten darzu mit Fleiß gelehret
werden müſſen, damit die Zuhorer entwe
der zur wahren Buſſe erwecket und in die
Buſſe gefuhret, oder, ſo ſie ſchon bekehret
ſind, in ihren Elauben, mithin auch in der
wahren Gottſeligkeit, geſtarcket werden
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6 Vorrede.mogen. Und in ſolchem meinem Ver—
fahren will ich auch durch die Gnadez Ot
tes beſtandig fortfahren, ſo lange es dem
HErrn, der michzu predigen geſandt hat,
gefallen wird. Was ubrigens gegenwar—
tigen Tractat anlanget; ſo habe ich mich
darin, ſo viel als es thunlich geweſen, der
Kurtze befliſſen. Daher diejenigen Leſer,
die einen wahren Nutzen an ihrer Seelen
daraus zu ſchopffen gedencken, wohl thun
werden, wenn ſie die darin angezogene
Schrifft-Stellen nachſchlaaen, und mit
Bedacht leſen werden. Der getreue
Heyland wird denn wohl wiſſen, auch
dieſes geringe Zeugniß der Wahrheit an
Seelen, die deſſen tahig ſind, zu ſeegnen,
als darum er demuthigſt von mir ange
flehet wird.

Rocknitz, am NeuJahrs
Cage 1736.

H. C. E.
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D— groſſe Werck der Bekehrung
ſchen beſtehet darinn, wann die ewige Liebe,
der dreyeinige GOtt, einen bisher in ſei—

ner bloſſen und durch den Fall gantz verderbten Na—
tur geſtandenen, und daher finſter und todt in Sun—
den, unter der Herrſchafft des Fleiſches und der
verkehrten Vernunfft dahin gelebten Menſchen,
mit dem Lichte des Lebens, vermittelſt bes heiligen
Gottlichen Wortes, aus unverdienter Erbarmung,
dergeſtalt beſtrahlet, daß er ſowol Erb-als wurck—
liche Sunden lebendig erkennet, und den Zorn
GOttes, der auf der Sunde ruhet, in ſeinem Ge
wiſſen fuhlet, alſo und dergeſtalt, daß er durch ſol
ches Erkenntniß undGefuhl erſchrocken und geang
ſtet, vermittelſt des durch GOttes Krafft hinzu
kommenden Glaubens aber, voll kindlicher Scham,
Reue und Zerknirſchung, gemacht, mithin zum ſehn—
lichen Verlangen nach Gnade, zum Hunger und
Durſt nach Gerechtigkeit, und zur begierigen Er—
greifung und Zueignung des blatigen Verdienſtes
JEſfu Chriſti gebracht wird, dadurch er von allen
Sunden abgewaſchen und loß geſprochen, die Fruch
te der Rechtfertigung ſchmecket und erlanget, auch
durch eben den Glauben der ihn gerecht machet, wie
dergebohren, und zur neuen Creatur gfſchaffen wird,
alſo, daß er, an ſeinem Sinne gantz verandert und
ernecuert, hinfort nicht mehr nach dem Fleiſche le
bet, ſondern nach dem Geiſte.

A4 9. 2.



8 Das Gehennniß der Bekehrung
F. 2. Man ſiehet aus dieſer gegebenen kurtzen

Beſchreibung, daß die Bekehrung eines Menſchen
zu GOtt keinesweges in bloſſen Begriffen des Ver—
ſtandes beſtehe; ſondern der Menſch muß die darin
enthaltene Stucke lebendig und wahrhafftig in ſei—
ner Seelen erfahren. Bedencket man nun die
groſſen und wichtigen Sachen, die bey ſolcher Be
kehrung in dem Hertzen vorgehen, wie nemlich der
Menſch aus der Finſterniß, da er ſich ſelbſt nicht
kennet, zum Lichte, aus dem geiſtlichen Tode, da er
zu allem Guten untuchtig iſt, zum Leben, aus der
Herrſchafft der Sunden zum Giege uber dieſelbe,
aus dem Gefuhle des grimmigen Zorns GOttes
zum Genuß der Vergebung der Sunden 2c. gelan
get; ſo iſt ja wohl offenbahr genug, daß die Bekeh
rung keinesweges gleichſam im Schlaffe, und ſo,
baß es der Menſch eben nicht wiſſen konne noch
durffe, wenn und ob er bekehret ſey, vorgehen moge;
zumahl da man nicht anders als durch Ringen und
Kampffen zur neuen Geburth durchdringet. Ge
wiß, wer das, was in jetzt geſetzter Beſchreibung
kurtzlich entworffen iſt, und nun von Stuck zu
GStuck ausgefuhret werden ſoll, noch nicht in und an
fich erfahren hat, der mag nur ſicherlich glauben,
daß er noch unbekehret, folglich auch in dem Stan
de der Verdammniß ſey und bleibe, wo er ſich nicht

noch bekehret.
F. 3. Es wird denn aber bey weiterer Betrach

tung des Wercks der Bekehrung ſonderlich auf VII.
Punete



eines Menſechen zu GOtt. 9
Puncte ankommen die nun nach einander mit we—
nigen vorgeſtellet, und aus GOttes Wort, ſo viel
als nothig iſt, bewieſen werden ſollen. Die Puncte
ſind folgende:

J. Wer die Bekehrung in der Seelen
wurcke.

I. Wer bekehret werden muſſe.
IIIJ.Wie der Menſch, ehe er bekehret

wird, beichaffen iey.
1V. Wie die Gnade GOttes denMen

ſchen zur Erkenntniß und Reue
d Sed b—er un en runge.V. Wie ein ſolcher reuiger Mienſch zum
Glauben, und durch den Glauben
zur Vergebung der Sunden ge
lange.

VI. Wie der gerechtfertigte und nun
bekehrte Nenſch die niſſen Fruchte

der Rechtfertigung erlange und
ſcyhmecke.

VII. Wie er daraur als eine neue Crea
tur nach dem Willen GOttes lebe.

Der HERR gebe Gnade, alles nach dem Sinne
der Schrifft, und zur Erbauung und Erweckung
vieler anzuzeigen.

As J. Wer



10 Das Geheimniß der Bekehrung

1 S
I.

Wer die Bekehrung in der Seclen
wurcke.

F. 4. CGdas dieſen erſten Punct betrifft; ſo iſt
J  die wurckende Urſache der Bekehrung

niemand anders, als GOtt ſelbſt, welcher darzu
durch ſeine erbarmende Liebe angetrieben wird, Jer.
XXXl, 3. vermoöge welcher er nicht will, daß jemand
verlohren gehe, ſondern daß allen Menſchen geholf—

fen weide. 2. Petr. IIl,9. 1. Tim. Il, 4. Daß
GDtt es eintzig und allein ſey, welcher Menſchen
bekehre, iſt daraus klarlich gnug zu erſehen, went
wir bedencken, daß die Bekehrung und Aenderung
des Hertzens ein ſo groſſes und machtiges Werck
ſey, welches durch keine andre, als durch die Schopf
fungs-Krafft gewurcket werden kan. (Siehe Jer.

XvViIl, 9. 1o. Eph. Il, io.) Denn man kommt da—
durch aus dem geiſtlichen Tode zum geiſtlichen Le—
ben, und der neue Menſch wird in der Seelen her—
vor acbracht, der zuvor nicht da war. Konte ein
Meunſch ſich ſelbſt aus eigner Krafft bekehren, ſiehe
ſo vermogte er mehr, als wenn ein leiblich todter
ſichnzum Leben erweckte. Daher wird auch die Be

kehrung in der Schrifft ſonſt niemanden, was die
wurckende Krafft derſelben anlanget, zugeſchrieben,
als GOtt alleine. Jn dem XRXRI. Cap. Jer. v. rg.
wird das Ephraim, das ſind die zehen Stamme der
Kinder Jſrael, wann ſie ſich am Ende dieſer argen
Welt zu GOtt bekehren werden, alſo ſeuffzend ein—

gefuh



eines Menſchen zu GOtt. L
gefuhret: Bekehre du mich, ſo werde ich be—
kehret, denn du, SErr, biſt mein GOtt. und
v. i9. ſpricht es: Da ich bekehret ward, that ich
Buſſe. Es wird zwar dem Menſchen an vielen
Dertern der heiligen Schrifft anbefohlen, oder viel—
mehr vaterlich und mutterlich angerathen, daß er
ſich bekehren ſolle. e. g. Joel. II, ra.nz. Daher auch
wir die Redens Art, der Menſch bekehret ſich,
offte und durchgangig gebrauchen; allein die Mey—
nung iſt gar nicht, als ob es in den Krafften des
Menſchen ſtehe, ſeinen Sinn zu andern und zu be—
kehren; denn er iſt vor der Bekehrung geiſtlich todt
in Sunden, Eph. II, 1. bis 5. wie ſolte er denn zu
etwas Guten aus ſich ſelbſt tuchtig ſeyn ſondern
GDtt zeiget durch dergleichen Befehle an, daß der
Menſch, da er, der HErr, allemahl hierzu bereit
und willig ſey, ſeiner bekehrenden Gnade Raum
laſſen, und dieſelbe ſuchen, annehmen und brauchen
ſolle. Denn GOtt bekehret niemanden mit Ge—
walt und Zwang, ſondern alsdenn, wenn es der
Menſch im Ernſt begehret; welches doch auch ſchon
eine Wurckung der verlauffenden und freyen Gna—
de GOttes iſt, die niemanden vorenthalten wird.
Siehe Act. XVII, zo.z1. Und dieſemnach wird zwar
demmMenſchen in der Heil. Schrifft der Ackus eon.
verſionis zugeſchrieben, die vires (Kraffte) aber,
ſo zu dieſem Actu nothig ſind, giebt alleine GOtt.

F. 5. Und zwar iſt es der dreyeinige GOtt,
welcher die Seele, die ſich ihm uberlaſſet, zur wahren

Bekehrung und Aenderung des Sinnes bringet.
Dem



12 Das Geheimniß der Bekehrung
Dem Vater, als der erſten Perſohn der hochgelob—
ten Dreyeinigkeit wird es zugeſchrieben. 1. Petr.
La. Gelobetſey GOtt und der Vater unſers
Errn JEſu Chriſti, der uns nach ſeiner groſß
ſen Barmhertzigkeit wieder gebohren hat zu ei
ner lebendigen Hoffnung, durch die Auferſte—
hung JEſu Chriſti von den Codten. Siche auch
Jac. J. 17. 18 von dem Sohne GOttes, als der
andern Perſohn der heiligen Dreyfaltigkeit, ſchrei
bet Johannes im J. Cap. ſeines Evangelii v. 12. 13.
alſo: Wie viel ihn aufnahmen, denen gab er
Macht, GOttes Kinder zu werden, die an ſei
nen Nahmen glauben. Siehe auch Ebr. II, 13.
Dem Heiligen Geiſte wird die Wiedergeburth, wel

ſche in der Sache ſelbſt mit der Bekehrung eines iſt,
beygeleget. Tit. IIl, 5.6. Nicht um der Wercke
Willen der Gerechtigkeit, die wir gethan hat
ten, ſondern nach ſeiner Barmhertzigkeit, macht
er uns ſeelitz, vurch das Bad der Wiederge—
burth und Erneurung des Heilitten Geiſtes.
GSiehe auch Joh. IIl,5. Die opera Dei ad extra,
dergleichen das Werck der Bekeheung iſt, ſind in-
diviſa, communicabilia toti S. S. Trinitati
communia.

F. 6. Aus dieſem, was anjetzo geſaget iſt,
mogen wir denn ſonderlich folgende 4. Stucke zur
Erweckung, Warnung und Erquickung anmercken:
1.) Jſt daraus gantz klar zu erkennen, wie lieb uns
GDtt in ſeiner Erbarmung haben muſſe, da alle
orey Perſohnen der heiligen hochgelobten Gottheit

ſich
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eines Menſchen zu GOtt. 13

ſich Muhe geben, dem armen in der Sunde und im
Tode liegenden Menſchen zu bekehren, und alſo ſee—
lig zu machen, zumahl da ja GOtt eigentlich nicht
den geringſten Nutzen oder Vortheil davon hat,
wenn wir ſeelig werden. Denn er iſt der allervoll.
kommenſte, und leydet keinen Abgang, wenn auch
alle Menſchen verdammt wurden, und keinen Zu—
gang, wenn auch alle die Seeligkeit erlangeten.
D! ſolche groſſe Liebe ſolte ja niemand verachten,
und gleichſahm mit Fuſſen treten und von ſich ſtoſ
ſen, weiches doch alle diejenigen unverantwortli—
cher Weiſe thun, welche muthwillens in der Sunde
beharren wollen. Rom. Jl, 4. 5. bis 10. O! das
werden ſie ewig bereuen. Siehe von der Bereit—
willigkeit GOttes, uns zu bekehren und ſeelig zu
machen, folgende Oerter: Jeſ. LXV, 2. Ezech.
XVII, 23. z1. 32. Matth XXIII, 7. 2. Cor. V,
19. 20. a. Wer das lieſet, der mercke drauf!
2.) Konnen wir hieraus auch lernen, daß die wah
re Bekehrung keine unmogliche SGache ſey, wie
ſichs der Menſch ſo leichte und offters ſo gerue vor—
ſtellet. Solte denn dem Dreyeinigen und allmach-
tigen EGOtt, dem Schopffer Himmels und der
Erden, unmoglich ſeyn, unſre Hertzen zu andern,
da er ſolches ſelbſt ſein eigen Werck ſeyn laſſet?
O! man brauche die vermeynte Unmoglichkeit nur
nicht mehr zum Decrkel der Faulheit, da man nicht
Luſt hat, Ernſt zu brauchen, und ſich der Gnade
GDOttes zu uberlaſſen. GOtt nimmt ſolche Ent
ſchuldigung nicht an, denn er iſts, der in uns wur

cket



14 Das Geheimniß der Bekehrung
cket und wurcken will, beyde das Wollen, und das
Vollbringen. Phil. ll, 13. Auch gute Seelen, de
nen es Ernſt wird um ihre Seeligkeit, ſollen ſich ja
durch die Vorſtellung, als ware es unmoglich, ſich
zu bekehren, nicht abſchrecken oder aufhalten laſ
ſen. Der Feind pfleget es offters ſo zu machen.
So lange der Menſch ſo in der Sicherheit dahin ge—
het, und ſich nichts um die Wohlfarth ſeiner See—
len bekummert, macht er, der Satan, ihm immer
weiß, er habr noch Zeit genug, ſich zu bekehren, da.
konne er noch immer zukommen, jetzo litten es ſeine
Umſtande, ſein Stand, ſeine Lebens-Art, ſein Al—
ter c. noch nicht, wenns zum ſterben gienge, ſo
ware es noch Zeit genug ſich der Barmhertzigkeit
GOttes zu uberlaſſen. Siehe! durch dergleichen
Einbildungen betrieget der Teuffel viele. Aber
kom̃ts mit einem Menſchen durch die Gnade GOt
tes dahin, daß er aus dem Schlaffe der Sicherheit
aufwachet, ſo kehrets der Feind vielmahls um, und
ſtellets dem Menſchen als unmoglich vor, daß er—
noch bekehret werden konne. Da heißt es denn:
Du haſt zu viel geſundiget, und biſt zu lange in der
Unbußfertigkeit beharret, mit dir iſts nichts. Du
biſt zu einfaltig und zu ſchwach darzu. Fange es
nur nicht an, du wirſt doch die Gnade GOttes nicht
erlangen, du haſt die Sunde wider den Heiligen
Geiſt begangen, daher wirſt du wie Eſau nicht
Raum zur Buſſe finden, ob du ſie gleich mit Thra
nen ſucheſt, wenn du Ernſt braucheſt zur Bekeh
rung, wirſt du gar toll werden und verzweiffeln 2c.

O!



eines Menſchen zu GOtt. 17
O! da weiß der Teuffel durch die thorichte Ver.
nunfft und durch das unglaubige Hertz, die Seelen
mit ſo vielen Spruchen, die er verkehrter Weiſe
anfuhret, offters zu angſtigen. Aber ſolche und
dergleichen Lugen des argen Feiudes ſoll man ſich
nicht abſchrecken laſſen. Lieber Chriſt, wenn du
auch der groſſeſte unter. den Sundern biſt, wie
Paulus, (1. Tim J, 15.) und ſo tieff in dem Unflathe
der Sunden ſteckeſt, daß, wie ein frommer Lehrer
geſaat, nur noch das Ohr-Laplein hervorragte, ja,
wenn du auch ſchon der Hollen und dem Teuffel
zwiſchen den Zahnen gleichſahm lageſt: ſo furchte,
dich nicht vor der Unmoglichkeit der Bekehrung,
ſondern fange es nur ernſtlich an mit Beten und
Ringen vor GOtt, er iſt machtig und gutig genug
dich zu erretten, und zu Gnaden auf.und anzunch—

men. 3.) Dadie Bekehrung des Hertzens allein
GoOttes Werck iſt; ſo ſollen wir uns warnen laſ—
ſen, die Gnade GOttes, wann ſie an unſer Hertz J

durch Uberzeugungen undBeſtraffungen anklopffet,
4

ja nicht zu verachten noch zu verſaumen. Der

J

l

Menſch ſchiebet offters die Bekehrung ſo gerne auf Au

von einer Zeit zur andern, weil er die Sunde zu
Jlieb hat, unb dencket: Denn und denn will ich mich

bekehren e. Aber, lieber Menſch, wer biſt du, daß
du dir ſelbſt eine Zeit wahlen wilſt zur Bekehrung?
Stehets denn in deiner Macht wenn DU wilt?
GOttes Krafft iſts, die dich bekehren muß. Weiſ—
ſeſt du aber, wenn du jetzo, da ſich die Gnade GOt
tes dir anbietet, ſolche Gnade don dir ſtoſſeſt, und

dich 9



16 Das Geheimniß der Bekehrung
dich ihr entzieheſt, daß ſie alsbann, wann es dir ge
legen duncket, ſich dir wieder ſo darbieten werde?
Es iſt eine unverdiente Gnade, die ziehe ja nicht
auf Muthwillen. Denn je langer du in der Sunde
beharreſt: je harter wird dein Hertz, und je ſchwerer
geht es zu mit der Bekehrung. Schiebe du es nur
auf bis morgen, ſo wird dir der Teuffel, der nicht
gern ſiehet daß du ſeinem Stricke durch die Bekeh—
rung entacheſt, ſo viele Hinderniſſe in den Weg le
gen, daß du es nicht glauben ſolteſt. Darum
warnet die heilige Schrifft ſo nachdrucklich vor ſol—
che Verachtung der Gnade GOttes wenn es Z.E.

Pſal. XCV, 6. bis un. alſo heiſſet: Er iſt unſer
GOtt, und wir das Volck ſeiner Weyde, und
Schaafe ſeiner Zand, heute, ſo ihr ſeine Stim
me horet, die euer Hertz zur Buſſe erwecket, ſo
verſtocket euer Sertz nicht, wie zu Meriba tte
ſchach 2c. Paulus wiederholet dieſes Ebr. in,
7. bis 12. und c. V, 7 Acch! je langer mans auf
ſchiebet, ſich zu GOtt zu bekehren, deſto mehr
Schaden nimmt man an ſeiner Seelen, und derſel
ben Seeligkeit; hingegen je eher man zur Sachen
thut, und je treuer man mit der Gnade umgehet, ei
nen deſto groſſern Schatz ſammlet man ſich auf die
kunfftige Ewigkeit. Jſt denn die groſſe Liebe GOt—
tes und JEſu Chriſti, und die ſeelige Vereinigung
mit ihm, nicht ſo viel werth, daß man je eher je
lieber die ſchandliche Gemeinſchafft der Sunden
und des Teuffels verlaſſe? Oder meynet man esim Dienſte des Satans beſſer zu haben, als bey
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eines Menſchenzu GOtt. 17
JEſu? Man folge doch dahero der guten Ermah—
nung Sirachs. C. V, 8. 9. Verzeuch nicht, dich
zum HENRRV zu bekehren, und ſchiebe es
nicht von einem Tage zum andernec. Am al—
lerwenigſten ſoll man ſeine Bekehrung aufſchieben
bis aufs Krancken.und Tod-Bette, wie doch ſo vie—
le thun zum ewigen Schaden ihrer Seelen. Denn,
lieber Chriſt, weiſſeſt du dann, ob du aufs Kran—
cken-Bette kommſt? Wie, wenn dich GDtt plotz—
lich von der Welt wegriſſe? Und geſetzt, du wareſt
erſt eine Zeitlang vor deinem Tode kranck ſo ſolt
du doch wiſſen und bedencken, daß unter tauſenden

kaum einer iſt, der alsdenn noch wahre Buſſe
thut, und Gnade. erlanget. Nicht als wenn man
ſchlechterdings der Barmhertzigkeit GOttes Ziel
und Maſſe vorſchreiben wolte; ſondern das Hertz,
das die gantze Lebens-Zeit uber in der Sunde ver
hartet iſt, iſt faſt allezeit ungeſchickt, das groſſe
und wichtige Werck der Bekehrung zu erfahren, zu
mahl da der Corper, mithin, auch der Geiſt, alsdann
mehrentheils ſo ſchwach und unvermogend von der
Kranckheit da lieget, und ein Gerichte GOttes u
ber ſolche Menſchen, darum, weil ſie bey geſunden

Tagen der Gnade allezeit wiederſtrebet, zu ruhen
pfleget. Angſt wird ja vielen noch wol vor der
Hollen, wenn ſie mercken, daß das Ende ihres
Lebens wohl da ſeyn mochte, und da ſchreyen ſie
um Hulffe, laſſen den Beicht-Vater holen ec. aber
daß das keine wahre Bekehrung geweſen ſey, ſie
het man vielmahls an ſolchen, die von ihrem Kran
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18 Das Geheimniß der Bekehrung
ckenuind vermeyneten Todten-Lager wieder auf—
kommen, indem ſie nachmahls aller verſprochenen
Beſſerung wieder vergeſſen, und eben ſo, wo nicht
arger, in der Sicherheit und Sunde wicder fortle—
ben, wie vormahls, dadurch ſie genugſahm bezeugen,
daß ſie in der Kranckheit nicht bekehret worden, ob
ſie gleich eine knechtiſcheFurcht vor demgornG;Ot
tes gefuhlet, den HErrn JEſum um Hulffe anzu—
ſchreyen, und das H. Abendmahl mit groſſem Ver—
langen und vermeynter Andacht genoſſen rc. O!
es gehoret mehr zur Bekehrung wie wir drunten
horen werden. Und, lieber Chriſt, wenn du das
gantze Leben dem Teuffel und der Sunden aufge—
opffert und ihm die Bluthe der Jahre geſchencket
haſt, ſoll denn dein lieber Vater mit dem letzten
Odem vorlieb nehmen. Ach! es gehet mehren—
theils ſo: Jm Teuffel gelebet; im Teuffel geſtor—
ben. Man folge demnach der Ermahnung Salo—
monis im Prediger Buche C. Xll, 1. Gedencke an
deinen Schopffer in deiner Jugend, ehe denn
die böſen Tage kommen, und die Jahre herzu
treten, da du wirſt ſagen: Sie gefallen mir
nicht, Cwie ſolten ſie denn GOtt gefallen?) Und
dem Syrach, welcher C.XVIII. 22. ſpricht: Spah
re deine Buſſe nicht, bis du kranck werdeſt, ſon
dern beßre dich, weil du noch ſundigen kanſt.
Verzeuch nicht fromm zu werden, und hatre
nicht mit Beſſerung deines Lebens bis in den
Tod. Man bedencke auch die Worte, Klagl. Je—
rem. III, 27. da es heiſſet: Es iſt ein koöſtlich Ding

eiunem



eines Menſchen zu GOtt. 19
einem Mann, daß er das Joch in ſeiner Jugend
trage, verſtehe das Joch JEſu Chriſti, welches
man in der Ordnung der Buſſe und des Glaubens
auf ſich nimmt. Matth. XI, 28. 29. 30. 4) Jſt
die Bekehrung GOttes Werck, ſo iſt es ein gutes
und zu unſerm beſten abzielendes Werck, und man

ſoll ſich nicht davor, als vor einem verdrießlichen,
harten und unertraglichen Joche furchten. So
kommt es dem naturlichen Menſchen vor, aber es
verhalt ſich gantz anders. Denn die Bekehrung
wird in der H. Schrifft genennet eine Gabe
GOMttes, welche er gebe durch Chriſtum ſeinen
Sohn. Aet V, zo. 31. Kan donn wol eine Gabe
die von ſo lieben Handen, von dem verſohnten Va—

ter in Chriſto, kommt, was wiedriges und boſes
ſeyn? Sie wird genennt ein Seegen GOt
tes, der in JEſu dem auferſtandenen uns darge—
bothen wird. Aet. IIl, 2s. O! man laſſe doch dem
nach alle Furcht vor der Bekehrung fahren, und u—

bergebe ſich in die Bearbeitung derchande des lieben
verſohnten Vaters, des treuen Erbarmers und
Erloſers JEEU Chriſti, und des lieben Troſters
GSttes des Heil. Geiſtes. Es kan einem da un—
moglich ubel gehen. Siche das gantze LV, Jſaia,
ſonderl. v. 1. 2. Z. 7. 9. 12.

Wer bekehret werden muſſe?
J
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20 Das Geheimniß der Bekehrung
Denn GoOtt hat ſie mit einem theuren Eyde be—
ſchworen, wenn er ſEzech. XXXIII, 1ii. ſpricht:
So wahr als ich lebe, ſpricht der HERBRB,
HErr: Jch habe keinen Gefallen am Tode
des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe
bekehre von ſeinem Weſen und lebe. Wann
aber hier gefraget wird: Wer bekchret werden muſ—
ſe? ſo finden ſich in der Chriſtenheit, und leyder!
auch vornemlich unter denen, die es vor andern
beſſer wiſſen ſolten, gar viele, welche, wie in andern
Gtucken, alſo auch hierin eine grundfalſche und
hochſtverderbliche Meynung hegen. Denn da ſind
nicht wenige, die in den Wahn ſtehen, als ob Chri—
ſten, die durch die H. Taufft mit GOtt in den Bund
getreten, nicht nothig hatten, ſich zu bekehren;
denn ſie waren bekehret, und durfften ſich nur er—
neuren; die Bekehrung aber gehore vor die unglau—
bige Juden, Turcken und Hoyden. Aber, lieber
Chriſt, wer waren die Juden zur Zeit des alten
Teſtaments Waren ſie nicht GOttes Volck?
Traten ſie nicht auch durch das Sacrament der
Beſchneidung mit GOtt in den Bund, und wur
den dadurch wiedergebohren? Und dennoch laßt
ihnen GoOtt durch ſeine heil. Propheten ſo ernſtlich
und ſo fleißig Buſſe predigen. So ſpricht Jeſaias
C. LV, 6.7 Suchet den SErrn, weil er zu fin
den iſt; ruffet ihn an, weil er nahe iſt. Der
Gottloſe laſſe von ſeinem Wege, und der Ue
belthater ſeine Gedancken, und bekehre ſich zum
HErrn, ſo wird er ſich ſein erbarinen. Sind
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denn nicht auch unter unſern Chriſten Gottloſe ge—
nug? Siche auch Ezech XVIIl, 21. 22. 30. z1. 32.
Dan IX. 4 bis 19. Hoſ. Xll, 7. Cap. XIV, 2.
Joel. Il, z. 13. Amos V, 4. 14. 15. Mal. II,7 8.
und folgende. Ach! der Nahmi, eiun Chriſt zu
peiſſen, machts ja nicht aus, ſondern die That. Und
was nutzet die Tauffe, wenn man den Bund der—
ſelben nicht halt? Man iſt dadurch wiedergeboh—
ren worden, aber nicht wiedergebohren geblieben.
Petr. III, i. Rom. VI, 1. bis 23. Mercke auch
uuf die ate Frage des aten Hauptſtucks in Cate—
hiſmo Lutheri. Andre, die noch beſſer ſeyn wol—
en, dencken und ſagen, daß die Buſſe und Bekehrung
iur vor grobe Sunder, als da ſind die Hurer, Sauf
er, Diebe, Flucher 2c. gehoren; aber die, ſo ehr
ar und tugendhafft, wie mans nennet, lebeten, und
ich nicht durch grobe Sunden befleckten, dabey ſieiſ—

ig zur Kirchen Beicht und Abendmahl giengenc.
ie hatten keiner Bekehrung nothig. Allein dieſe
rren eben ſoweit, als die vorigen. Denn die gro—
en Sunder haben ja allerdings eine Bekehrung
vch vonnöthen, aber die übrigen auſſerlich ehr—
ahren nicht weniger. Denn wer ſich nicht bekeh—
et hat, der iſt ein Gottloſer, los von GOtt, und
ieſe muſſen ſich bekehren, auf daß ſie durch den
Zlauben mit GOtt vereiniget werden. Und was
atte Johannes der Tauffer, und Chriſtus ſelbſt,
or Leute vor ſich, da ſie ſo ernſtlich Buſſe predig
en? Matth. III, 1.2. Marc. J. 14. 15. Waren es
auter grobe Sunder? Mit nichten, ſondern viele
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22 Das Geheunmniß der Bekehrung
Phariſäer und Schrifftgelehrten, und andere ehr—
bahre Juden mehr, die ſich vor groben Sunden, die
vor Menſchen davor gehalten wurden, wohl gehu
tet, den auſſerlichen ſogenannten Gottes-Dienſt
fleißig in acht genommen, und die auch zum theil
GOttes Wort, ihrer Meynung nach, wohl verſtun.
den, dabey auf dem Meßtam, hoffeten (Luc. XVIII
11. 12. und dennoch wird ihnen vonChriſto geſagt,
ſie ſolten Buſſe thun. Ja der HERR bezeuget
Matth. XXI, 28. 32. daß die groben Sunder noch
ehe ſeelig werden konten, als die ehrbahren Heuch—
ler, darum, weil die letztern ſich nicht uberzeugen
laſſen wollen, daß ſie noch unbekehret ſind. Und
folglich haben ſolche noch mehr nothig mit Ernſt
auf Bekehrung zu dencken. Siehe Joh. XI, 39. 40.
Ar. Wer war Nieodemus, da er von JEſu zur Wie
dergeburth ermuntert ward? Er hatte ja ſeine Be—
ſchneidung und ſeinen frommen Wandel auch vor
ſchutzen konnen Wer war Paulus? das ſehe man
Phil. III, 4. 5. 6. Und doch hatte er Bekehrung no
thig. Jn Chriſto JEſu gilt weder Beſchnei
dung noch Vorhaut etwas, ſondern eine
neue Creatur. Gal. VIl, 15. Darum bleibet es ei—
ne ewigfeſte Wahrheit, daß alle und jede Menſchen,
ſie ſeyn und heiſſen/ wie ſie immer wollen, eine Be
kehrung zu GOtt erfahren muſſen, wann ſie anders
nicht in dasCGzericht kommen wollen. Denn die Erb—
Sunde iſt die allergroſte und abſcheulichſte Sunde,
als daraus alle ubrige herkommen, dahero man ſich
nothwendig von derſelben einmahl bekehren muß,
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hatte man auch, welches doch nicht ſeyn kan, die
Zeit ſeines Lebens keine eintzige wurckliche Sunde
begangen. Siehe von dieſer gantzen Sache Jeſ.
XLV, 22. bis 25.

K.8 Wenn wir die Bekehrung zn GOtt von
allen und jeden Menſchen fordern, wer die auch ſeyn

mogen; ſo nehmen wir ja allerdings diejenigen
einitger maſſen aus, die etwa in ihrem Tauff—
Bunde geblieben ſind. Aber ſolche Seelen ſinb
leyder! heut zu Tage, bey der ſo auſſerſt verderbten
Kirche, ſehr, ſehr wenige, darum weil die rechte Kin—
der-Zucht ſo rar, und die Verfuhrung ſo groß iſt.
Und ob auch gleich hie und da noch ein Kind ware,
welches durch herrſchende und vorſetzliche Sunden

ſeine Tauff-Gnade nicht ſo verſchüttet hatte: ſo
erfahren doch ſolche bey zunehmenden Jahren auch
eine Art der wahren Bekehrung an ſich, ob ſie auch
etwa keine ſo ſchwehreBuſſe (die Buſſe von den tod
ten Wercken. Ebr. VI, m)als andre erfahren durf—
ten. Denn ſolche liebe Kinder ſpuhren doch in ſich,
wenn ſie zu mehrern Verſtande kommen, einige
Tragheit, in welche ſie gefallen ſind, daher ſie ſich,
wenn ſie durch GOttes Gnade dazu erwecket wer—
den, zu einem mehrern Ernſt und Fleiß im Dienſte
GOttes ermuntern, und ihm die Sunden ihrer Ju—
gend abbitten, wie an David zu ſehen: Pſ.XXV, 7.
Und die Zeit, da GOtt ſolche Seelen krafftiger und
naher in ſich gezogen hat, behalten ſie eben ſo gut,
als andre von aroben Sunden bekehrte es wiſſen,
zu welcher Zeit ſie durch wahre Bekehrung aus dem
Tode zum Leben hindurch gedrungen ſind.
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24 Das Geheimniß der Bekehrunt
ſ. 9. Wenn ſich daher ein Chriſte prufen wil,

ob er auch im Stande ſey, ſeelig zu ſterben, ſo muß
er ja nicht von Wercken der Frommigkeit anfan—
gen, denn ſo wurde er bald betrogen werden;
ſintemahl die Eigen-Liebe, die uns allen angeboh—
ren wird, ſich ſo leichte heuchelt und ſchmeichelt.
die vermeyntlich gethanen guten Wercke vergroſ—
ſert, die mit untergelauffenen Sunden aber ver
kleinert, und das, was bloß naturlich iſt, in ihrer
Blindheit vor Fruchte des Geiſtes ausgiebet;
ſondern er muß ſich zuvorderſt ernſtlich prufen, ob
er auch eine Bekehrung zu GOtt erfahren habe,
da er durch Buſſe zum Glauben, und durch den
Glauben zur Vergebung der Sunden, und zum Ge
nuß der Gnade GOttes gekommen. Wer ſich
hiervon nichts zu beſinnen weiß, ſiehe der kan nur
ſicherlich dencken, daß ſein vermeynter Glaube ei
tel ſey, wenn er auch gleich, dem Scheine und der
Einbildung nach, auſſerlich ſo fromm und ehrbar
gelebet hatte, als Daniel und Samuel. Denn
lieber, was ſind deine Wercke zuſammen anders,
als Geſetzes Wercke? Deun du kanſt ja nichts Guo
tes thun, das dir nicht im Geſetze gebothen ware.
Geſetzes Wercke aber machen dich nicht gerecht
noch ſeelig vor GOtt. Gal. II, i16. ſondern der
Glaube an Chriſtum den geereutzigten. Dieſer
aber wird dem Menſchen, der nicht mehr im Genuß
der erlangten Tauff-Gnade ſtehet, nur allein in
der Buſſe von GOtt geſchencket, da man ſeine
Sunde fuhlet und ſchmertzlich bereuet. Daher iſt
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das kein Glaube, der da ſpricht: Jch glaube; ſon—
dern der wahre Glaube wiedergebahret den Men—
ſchen, und bringet ihn aus dem Tode zum Leben,
welches gewiß der Menſch erfahren und bey ſich
wiſſen muß, wenn es an ihm geſchiehet. Siehe
hiervon die nie gnug geprieſene Vorrede unſers
ſeel. Lutheri uber die Epiſtel an die Romer.

III.
Wie der Menſch vor ſeiner Bekeh—

rung beſchaffen ſey.
d 10. Cehberhaupt von dieſer Sache zu reden,

ſo ſtecket der Menſch, ehe er durch
GoOttes Gnade bekehret wird, er heiſſe nun ein
Chriſt, oder wie er ſonſt wolle, in dem Unglauben,
als welcher gleichſahm der Mittel-Punct und das
rechte innere Weſen des alten Menſchen, und die
in unſerer Natur nach dem Falle wohnenden Ver—
dorbenheit iſt. Der Apoſtel Paulus zeiget dieſes
deutlich gnug an, wenn er den Zuſtand der Epheſer
vor ihrer Bekehrung Eph. IIl, 12. alſo beſchreibet,
daß ſie zur ſelbitten Zeit ohne Chriſto geweſen,
fremde und auſſer der Burgerſchafft Jſraels,
und daß ſie keine hoffnung gehabt, ſondern
ohne GOtt (aGSeci) in der Welt geweſen.
Siehe, ſo ſind alle Menſchen von Natur und
nach dem Falle vor ihrer Bekehrung beſchaffen, ob
ſie auch gleich Chriſten heiſſen, und nicht, wie die
Epheſer vorhin, im Heydenthume leben. Der
Nahme machts nicht aus, ſondern die That. Wer
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mit den Heyden, die in der bloſſen Natur dahin le—
ben, in einem Geiſte und Sinne ſtehet, den kan der
Chriſten-Nahme nicht beſſer vor GOtt machen.
Gleichwie nun aber der Glaube, wie ein Licht, alſo
auch das Leben unſers Geiſtes iſt, darum, weil er mit
GDtt, der das Leben iſt, durch Chriſtum JEſum,
vereiniget, (Siehe Joh XVII, z3 Gal Il, 20.) alſo
iſt im Gegentheil der Unglaube ſelbſt der geiſtliche
Tod in der Seclen, darum, weiler machet, daß die
Seele auſſer GOtt und Chriſto iſt. Daher wird
ber Menſch, ſo lange er unbekehrt bleibet, in der
heiligen Schrifft als geiſtlich todt vorgeſtellet und
beſchrieben. Siehe Eph. II, 1. bis 5. 1. Tim V, G.
Matth. VIII, 22. Epheſ. IV, is.19. Aus dieſem
Tode muß die Seele nothwendig durch die Bekeh—
rung heraus, wo ſie ſich nicht auf ewig verderbet
ſehen will Siehe 1. Joh. III, ig. Rom. VI, 13.
Phil. III, 10. i.

ſ. 11. Wollen wir aber den Zuſtand eines
anunoch unbekehrten Menſchen etwas genauer be—
ſchreiben: ſo iſt zu mercken, daß (1)der Verſtand
eiues ſolchen voller Jrrthum, Thorheit und Un
wiſſenheit, was geiſtliche Sachen betrifft, ſtecket.
Denn es bleibet wohl dabey, was Paulus 1. Cor.
Il, 14. ſchreibet: Der naturliche Menſch ver
nimmt nichts vom Geiſte GOttes, oder von
dem, was des Geiſtes GOttes iſt; es iſt ihm eine
Thorheit, und kan es nicht erkennen, denn es
muß ggeiſtlich gerichtet ſeyn. Es kan ja ein bloß
natürlicher Menſch durch die Fraffte ſeines von

GOtt
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GDtt durch die Schopffung ihm geſchenckten Ver—
ſtandes in naturlichen, phüolophiſchen und kur—
gerlichen Sachen vieles ausrichten, alſo, daß er von
anderen, die auch noch in der bloſſen Natur ſtehen,
offters vor ſehr weiſe gehalten wird. Aber ſolche
Weisheit, da ſie aus dem durch die Sunde verkehr—
ten und verderbten Verſtande, nicht aber aus dem
Glauben und Bekehrung herflieſſet, und daher
auch nicht geheiliget, noch zum rechten Zweck, nem—
lich zu GOttes Ehre, und des Nechſten und ſeiner
ſelbſt wahren Nutzen, angewendet wird, iſt Thor—
heit vor GOtt und deſſen Kindern. Siche 1. Cor.
J, 19. 20. 21. 25. und folgende. Ja ob auch agleich
ein Menſch die großſte Wiſſenſchafft auſſerlich von
der heiligen Schrifft hatte (die doch auch bey Un—
bekehrten insgemein elende gnug iſt) und vor einen
hocherleuchteten Theologum vor der Welt, die
auch blind iſt, geachtet wurde: ſo iſt dennoch alle
ſeine Wiſſenſchafft, wo er unbekehret iſt und blei—

bet, nichts anders als Thorheit vor GOtt, und
ſchadet dem Menſchen nur deſto mehr, ja ſie iſt vom

Teuffel. Sicthe 1. Cor. J 20. Cgp VIII, 1. 2.
1. Tim. J7 2. Tim. III,7. Jac. IIl.r3. bis 18. dav. 15. die Weisheit der Gottloſen teuffliſch genen

lichen Natur theilhafftig worden iſt (v.a.) welches
geſchicht durch die Bekehrung, blind ſey, und mit
der Hand tappe. Giche auch Epheſ. IV, r7. 18.
Cap.V, g. 14

J g. 12. Die.
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g. i2. Dieſe Blindheit und Unwiſſenheit nun,

welche in einer unbekehrten Seele herrſchet, brin—
get mit ſich, daß ein ſolcher weder GOtt noch JE—
ſum Chriſtum, noch den Heiligen Geiſt recht und le—
bendia erkennet noch erkennen kan 1. Joh. II, 3. 4. 5.
und alles, was er etwa buchſtablich davon weiß und
ſagen kan, das alles iſt doch in der Zueignung voller
Jrrthum, ja ohne Krafft und Leben. Tit. J, 16.
Daher iſts ſehr elende, wenn ſich unbekehrte Men—
ſchen der Gnade und Barmhertzigkeit GOttes, und
des ſuſſen Verdienſtes JEſu ruhmen, da ſie doch
von dem allen noch niemahls was rechtes und wah
res in ihrer Seelen geſchmecket noch empfunden ha
ben. Siehe Pſal. XXXIV, o. 1. Petr. II, 2. 3.
So erkennen auch unbekehrte Menſchen ſich ſelbſt
nicht, wie ſie vor GOtt beſchaffen ſind, denn ſie le
ben ohne Licht in Finſterniß, ohne JEſu und dem
Geiſte GOttes. Jeſ. IR,2 Daher kommts, daß
die armen Menſchen ſich insgemein vor glaubige
Kinder GOttes halten, ob ſie gleich niemahls eine
Bekehrung erfahren, and mit ihrem gantzen Leben
uad Wandel ein anders bezeugen. Sieche Jeſ.
Lvul, 2. bis) Jer. Ill, 2. 3.4. 5.7. Joh. VII,
zi. bis 41. O! ſolcher falſche Wahn, der aus der
Blindheit des Hertzens entſtehet, iſt nicht gnug zu
betklagen. Ferner, da der naturliche Menſch ſo
lange er ihm ſelbſt gelaſſen bleibet, blind iſt, ſo iſts
ja kein Wunder, daß er den rechten Weg zum Him
mel, oder zu GOtt und JEſu Chriſto nicht weiß,

noch wiſſen wil. Siche Rom. IIl, 17. ſondern da
meynen
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meynen die armen Chriſten, ihr auſſerlicher ſoge—
nannter GOttes-Dienſt ſolle ſie ſchon ſeelig ma—
chen, zumahl wenn ſie dabey auſſerlich ehrbar le—
beten, und, wie ſie heydniſcher Weiſe zu reden pfle—
gen, wenn ſie thaten, was ihnen menſchund mog—

lich iſt; da uns doch nach dem Kalle nichts menſch—
und moglich iſt, als ſundigen, und dem Teuffel die—

nen. Matth. XII, 33.34. 35. Was GOtt von auſ
ſerlichen Kirchen-Dienſten halte wenn er ohne
Buſſe und Glauben geſchicht, ſiehe Jeſ. J. io. bis
17 Jer. VII, 21. bis a3 Jeſ. LXVI, 1. bis 3.
Weiter, da ein ſolcher Menſch den rechten Lebens—
Weg nicht kennet, ſo weiß er auch nicht hinlang—
lich, auch nur im auſſerlichen, was gut ober boſe
ſey, ſondern er halt vieles an rechtſchaffenen Kin—
dern und Knechten GOttes vor unrecht, zum we—
nigſten, daß ſie zu weit giengen, und den Bogen zu
hart ſpanneten, da es doch vor GOtt recht iſt.
Wie offte ſtieſſen ſich die Juden an Chriſtum und
ſeinen Knechten? Siehe Z. E. Matth XI, 18. 19.
Joh. VIl, 6Go. Hingegen achtet der unbekehrte
Meuſch viele Dinge an ſich und andern ſeines glei—

chen vor erlaubt, und unſundlich, wo nicht gar
vor eine Tugend und Anſtandlichkeit. Hieraus
iſt die falſche Lehre der ſogenannten Mittel-ODinge
entſprungen. Denn ſich je zuweilen ein kleines
(und wie manche nicht ohne Laſterung des Nah—
mens Chriſti ſagen, ein chriſtliches) Raüſchgen zu
trincken, wo man nur Sinn und Verſtand dabep
behalte; tantzen, und mit ſpielen die Zeit palliren,

im
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im Schertze lugen, und den Nechſten aufziehen,
Noth-Lugen c. ſollen keine Sunde ſeyn. Denn
ſagen ſie: Den Reinen iſt alles rein. Aber ich
antwortee: gleich dabey ſtehet (Tit. J. i5.) den
Unreinen aber und Unglaubitten iſt nichts rein,
ſondern unrein iſt beyde ihr Sinn und Gewiſ—
ſen. So ſind alle Undekehrte beſchaffen, und dieſe
allein halten dergleichen jetzt erzehlte Sünden vor
unſundlich. Wer ſich aber rechtſchaffen zu GOtt
bekehret hat ,wirds ſogleich anders einſehen. Viel—

weniger erkennet der naturliche Menſch den innern
Greuel des Hertzens, ich meyne die Erb-Sunde
und die aus derſelben entſtehende Luſte,und die Sun
den, ſo durch Unterlaſſung des Guten geſchehen, und
daß auch die beſten Werckt eines Unbekehrten lauter

Schande und Greuel vor GOtt ſeyn. Siche
Jeſ. LxIV, 5. Ja der unbekehrte Menſch, da er
nicht mehr weiß, was Boſe und was Gut ſey,er—
kennet auch nicht, welches die boſen und welches
die frommen Menſchen ſeyn; Sondern die From
men halt er vor boſe, und die Boſen vor fromm, ſo
blind und thoricht iſter. Siehe Buch der Weiß—
heit V, 3. bis 7. Jſt ferner der unbekehrte Menſch
ſinſter und blind, ſo erkennet er auch ſeine Feinde
nicht! ſondern das, was ihm am meiſten ſchadet, ich

meyne die Sunde in ihren Luſten, ſonderlich den
Eigen-Willen und die liebe SchoßSunde, das
halt er vor ſeine Freunde und Wohlfarth, wenn er
derſelben genieſſen kan, da er im Gegentheil den
Weg der Buſſe und des Glaubens, darauf er zum

keben
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Leben gehen kan, und auf welchem Wege er ſchon
ſeelig ſeyn wurde, vor gefahrlich und ſchadlich halt.
Siehe 2. Tim. III, 2. bis 5 2. Petr. II, 12. 13. und
folgende. Und, daß ich nur noch eines anfuhre,
wie blind iſt nicht der naturliche Menſch in der
wahren Lehre vom Creutze der Kinder GOttes,
und von der darauf erfolgenden Herrlichkeit! Da—
her halt er diejenigen, die Chriſto auf dem ſchmahlen
Wege nachfolgen vor Thoren und Narren, als
welche ſich in unertragliche Bande eines hochſtbe—

ſchwerlichen Joches einergaben. Siehe imCor ly,
9. 10. B. der Weißh. V, 3. 4. Pſal. II, z. Und ſeine
auſſerlichen Leyden und Trubſahlen, ob er ſie aleich
mit Juden, Turcken und Heyden gemein hat, achtet
er vor Creutz, da ſie doch nach dem Zeugniß der

Schriſft nur Straffen und Plagen der Sunde unb
des Unglaubens ſind. Siehe Pſal. XXXIL1o.

9. 13. Was den Willen, als die zweyte Haupt
Krafft der Menſchlichen Seelen aubetrifft, ſo iſt
derſelbe bey einem annoch unbekehrten Menſchen,
zuſamt allen Begierden, Neigungen und Affecten
boſe  B. Moſ. VI, 5. Denn er iſt von GOtt und
allen wahrhafftig und geiſtlich Guten abgekehret,
und hingegen zu ſich ſelbſt, zu den Creaturen und zu
der Sunde, folglich auch zum Teuffel ſelbſt, mit

unordentlicher und ſundlicherkiebe hingeneigt. Oeñ
ſo ſind wir durch den Fall Adams zugerichtet, und
ein ſolch Verderben iſt uns von unſern Eltern an—
geerbet. Die Schrift nennet dieſes zuſammen
den fleiſchlichen Sinn. Rom. VIII, 5. Dieſer, da

die



32 Das Geheimniß der Bekehrung
die Seele GDtt durch die Sunde abgeſtorben iſt,
beſtehet darin, daß der Menſch von Natur nicht al—
lein gantz unvermögend iſt, GOtt recht zu erken—
nen, zu furchten, zu lieben, zu vertrauen, und zube
dienen,; Denn er iſt ohne Leben; ſondern er hat
auch, ſo lange er unbekehret bleibet, zu dieſem allen,
ſo viel er etwa noch, entweder durch das Licht der
Vernunſft (welches vielmehr Finſterniß heiſſen
mochte) oder aus dem Worte GOttes, erkennet,
gar keine Luſt. Und eben alſo verhalt es ſich mit
den Pſlichten, welche der Menſch ihm ſelber und dem
Machſten ſchuldig iſt. Hingegen aber hat er be—
ſtandige Neigung und Begierde zu dem, was irr—
diſch, ſundlich und GOtt mißfallig iſt. Daher die
heil. Schrifft das naturliche Hertz eines Menſchen
mit Recht einem Born vergleichet, der ſtets das
Waſſer der Bosheit und Sunde hervorquelle Jer.
VI, 7. und zwar alſo, daß der naturliche Menſch, wo
er ſich nicht bekehren laſſet, nicht anders ſeyn noch
aus eignen Krafften werden kan. Siehe Jer. XIII,
23. Jſt nun der Menſch in allen ſeinen Begierden,
Affecken und Neigungen gegen GOtt, und zum
irrdiſchen geneiget; ſiehe, ſo wird er mit Recht ein
Feind Gottes genennet. Rom. VIII, 7. Und er
offenbahret ſolche ſeine Feindſchafft gnugſahm da
durch, daß er nicht gern von GDtt horet, redet /mit

ihm im Gebethe ſpricht, ſondern ſich vielmehr, ſo
viel an ihm iſt, GOtte wiederſetzet, und uber ihn
erhebet. Konte der naturliche Menſch es nur, ſo
hatte er Willen gnug, GOtt von den Thron ſeiner

Herrlich
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Herrlichkeit abzuſetzen, ja gantzlich auszurotten; ſo

feindſeelig iſt er ihn. Ob nun gleich ſolch verdor—
bener Zuſtand des meuſchlichen Hertzens leichter
und eher an denen erkandt wird, welche in groben
und offentlichen Wercken des Fleiſches leben, und
ſich damit beflecken. Siehe Gal. V, 19. 20. 21. 1.
Cor. VII, 9.io. Apoc. XXI, 8. ſo ſind doch die ubri—
gen Unbekehrten, die ſich von dergleichen groben
Sunden, wenigſtens ihrer Meynung nach, frey wiſ—
ſen, und in einem auſſerlich ehrbahren, und von der
Welt vor tugendhafft gehaltenen Leben ſich befin—
den, darum nichts/ ja kein Haar beſſer vor GOtt,

weil ſie doch mit jenen in einemGeiſte und Sinne der
Welt und des Satans ſtehen, und von ſubtilern Sun
den als da ſind Geitz, da man Geld ſammlet, und
ſammlen wil (Matth. VI. i9.) ober Hochmuth, oder
Sorge der Nahrungrec. beherrſchet werden, welche
Gunden eben ſo abſcheulich ſind vor GOtt, auch zum
theil, ſonderlich was den Geitz betrifft (1. Tim. VI,
ↄ 10.) noch mehr hinderlich an der Bekehrung,als
die ubrigen Sunden. Weltlich ehrbahr heiſſen um
des willen, Matth. XXIII, 27. 28. ubertunchte
Gruber, welche auswendig hubſch ſcheinen, a
ber inwendig volle: TodtenGebeine und alles
Unflaths ſind. Und ſiehe, der HErr JEſus rufft
uber die Phariſaer im angezogenen Cap. ſo offte das
Wehe aus, ohnerachtet ihrer Scheinheiligkeit. Ja
die, ſo ſich vor ehrbar halten, und von andern davor
geachtet werden, pflegen ſich wol ſelten gnug vor
groben Sunden und Wercken des Zleiſches, auch

8 C Wwuòvaulie



34 Das Geheimniß der Bekehrung
wie ſie vor der ehrbahren Welt davor gehalten wer
den, rein zu wiſſen. Sie treibens heimlich, wie
die Phariſaer, welche bey aller vermeynten Hei—
ligkert dennoch Ehebrecher, Joh. VIII, 3. bis 9.
und ſchandliche Diebe waren. Matth. XXIII, 14.
Siehe auch ſonſt Luc. XVI, 14. 15.

F. 14. Da nun die gantze Seele des Men—
ſchen nach Verſtand und Willen, mithin auch der
Leib in ſeinen Krafften, auſſerſt verderbet, und mit
lauter Finſterniß, Tod und Feindſchafft gegen
GDtt erfullet iſt, ſo kan daraus nichts anders fol
gen, als daß er, ſo lange er unbekehret bleibet, in
einem hochſt.elenden und verdammlichen Zuſtande
ſtehe. Die Schrifft ſaget klarlich Rom. VIII, 6.
daß der fleiſchliche Sinn ſchon der Tod ſey, darum,
weil er eine Feindſchafft wieder GOtt iſt. SGo
ſtehet auch am jetzt angefuhrten Orte, v. 8. daß die
Fleiſchliche das iſt, die naturlichen unbekehrten
Menſchen (Joh. IIl, 6.) GDtt nicht aefallen mo
gen, denn ſie ſind ohne Glauben, Ebr. XI, 6. ohne

Bild GOttes. Rom III, 23. O! die Erb-Sunde
iſt ſchon eine entſetzliche groſſe Schuld, mehr als
zehn tauſend Pfund. Und wie wird nicht dieſe
Schuld taglich durch ſo viele grobe und ſubtile
GSundben vergroſſert? Denn alles, wie droben ge
ſagt, auch die beſten Wercke eines Unbekehrten, foig

lich ſein Singen, Beten, 2c. iſt lauter Sunde. Da
ziehe einer mahl die Summa der Schulden, welche
der Menſch in 10. 20. zo. und mehr Jahren gegen
GDtt machen kan. Und gleichwohl zichet eine

jebe
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jede Sunden-Schuld eine neue Straffe zu. Denn
bezahlen und abverdienen kan man nicht. O! was
wird das vor eine ewige Straffe ſeyn, wo der ar—
me Menſch nicht Buſſe thut! Er wird GOtt auf
ewig nicht ſehen, noch in ihm ſeelig ſeyn. Der
Teuffel und alle ſeine begangene Sunden werden
ſeine Foltern werden. Offenb. Joh. XIV. 10. 11.
Und wie jammerlich iſts nicht mit dem unbekehrten
Menſchen, wegen der Herrſchafft der Sunden? Er
iſt ein armer, elender Sclave ſeiner Luſte und des
Satans, Joh. VIII, 34.44. 2. Tim. II, a5. 26. und
lebet ohne Frieden. Jeſ. XLVIII, 22. O! wie
elend iſt doch die Entſchuldigung eines ſolchen ar—
men Menſchen, wenn er ſpricht: Jch thue nichts
boſes, da er doch gantz in den Stricken des Satans
lieget.

g. 15. Jſt nun jemand, der die wahre Her
zens-Bekehrung noch bisher vor unnothig gehal.
ten, der bedencke doch nur die jetzt mit wenigen an
gezeigte Unſeeligkeit eines Unbekehrten. Jſt er
Finſterniß, ſo kan ihn GOtt, der ein Licht iſt, bey
ſich nicht leyden. 2. Cod. VI, 14. 1. Joh. J, 5. 6.
Jſt er todt, wie kan er zu GOtt kommen, der das
keben iſt? Off. Joh. XXR, ir. bis 14. Jſt er ein
Feind GOttes, ſo ſchickt er ſich nicht in den Him—

mel, denn er mag und kan GDtt ja nicht loben
noch ihm dienen. Steckt er in ſo ſchweren Schul
ben, wegen Erb.und wurcklichen Sunden, ſiehe, ſo
gehoret er in den ewigen Schuld-Thurm. Natth.
V, a5. 26. Der Zorn GOttes (Rom. J, 18.) und
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der Fluch des Geſetzes (5. B. Moſ. XXVII, 26.)
ruhet auf ihn und er iſt hier ſchon verdammet.
Joh. III, i8.c O!wie ſolte denn, daes ſo mit ei
nem unbekehrten Menſchen ſtehet, die wahre Her
tzens.Bekehrung nicht nothig ſeyn?

IV.

Wie die Gnade GOttes den Men—
ſchen zur Erkenntniß und Reur der

Sunden bringe.
G. 16. Cier muß ich zuforderſt auf den EinWerſ wurff kurtzlich antworten, welcher

mir wohl ſonſt hon einem und dem andern gemacht
worden iſt; nemlich, man konne nicht alle Chriſten,
die zu bekehren ſeyn, gleichſahm als uber einen Lei—
ſten ſchlagen; GDtt fuhre einen ſo, den andern
anders; dahero es eine groſſt Præſumtion ſey,
wenn man das Werck GDttes in der Seelen, das
ſo ſehr verborgen ſey, beſchreiben wolle c. Allein,
ob man ſich gern und willig beſcheidet, daß GOtt
in Neben-Sachen bey der Bekehrung (derglei—
chen Z. E. ſind die Gelegenheit, Art und Weiſe der
Erweckung zur Buſſe, das Magß der gottlichen
Traurigkeit und des Gefuhls der Sunden, die
Dauer der Zeit, da einige lange, einige nicht lange
in der Buſſe ſtehen, das Maaß des Friedens und
der Freude ec.) mancherley Art des Weges habe,
auf welchen er die Seelen zu ſich ziehet, alſo, daß
man faſt an einer jeden bekehrten Seele was be
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ſonders findet, welches andere bey ihrer Herumhoh
lung eben ſo nicht erfahren haben: ſo iſt doch
nichts anders zu lehren, noch zu glauben, als daß alle
Geelen, die rechtſchaffen bekehret werden, in der
chauptSache und deren Stucken (welche ſind:
Erkenntniß und Reue der Sunde, aottliche Trau—
rigkeit, Ergreiffung des Verdienſtes Chriſti durch
den Glauben, Gewißheit der erlangten Vergen
bung der Sunden ec.) auf gleiche Weiſe gefuhret
werden. Denn es iſt nur ein Weg zu Chriſto. Und
da die Bekehrung eine ſolche Wurckung GOttes
iſt, die in der Seelen, ſo wie ſie in der Heil. Schrifft
beſchrieben wird, empfunden und erfahren werden
muß, und auch wurcklich von denen/ die der Gnade

Platz laſſen, erfahren und empfunden wird: ſo kan
niemand mit Beſtande ſagen, daß das Werck GOt
tes, dadurch Seelen bekehret werden, ſo verborgen
ſey, daß die, ſo eine Sinnes Aenderung erfahren
haben, es nicht beſchreiben und andern zur Prufung
und Erweckuna vorlegen konten. Siehe 2. Cor.
IV, 6. 1 Cor. il, 7. 8. 9. bis 16. Wie konte ein j

Prediger ſein Amt nach GOttes Sinn ausrichten.
wenn er nicht wuſte, wie es in der Bekehrung da
her gienge? Wie konte er das wol recht theilen,
und einem jeden das Seine geben 2. Tim. II, 15.

g. 17. Es gehoren aber zur wahren Bekeh
rung uberhaupt zwey Stucke, nemlich: 1. Die
Reue uber die Sunde. 2. Der Glaube an JEſum
Chriſtum. Von beyden wird nun kurtzlich zu han
deln ſeyn: Was die Reue uber die Sunde anlan
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get, ſo ſetzet dieſelbe nothwendig die rechte Erkennt

niß derſelbigen voraus. Darum forderts GOtt
von ſeinem Volcke Jſrael. Jer. II, 13. Daß es
ſeine Miſſethat erkennen ſolle wenn es ſich zu
ihm bekehren wolle. v. 12. Solche Erkenntniß der
Sunden nun kan der Menſch ihm ſelber nicht ge—
ben, noch durch einen Fleiß und Muhe ſeiner Na—
tur Kraffte zuwege bringen; denn er iſt blind und
todt in Sunden, als droben geſaget iſt, und er hat
aus ſich ſelber auch zu nichts weniger Luſt, als dar
zu; ſondern GDtt ſelbſt iſts, der ſie aus Erbarmung
in uns wurcken will durch das Licht ſeines ewigen
Liebes-Geiſtes, vermittelſt des Gottlichen Wor—
tes. Zwar kan der Menſch allerdings buchſtablich
und uberhaupt einiger maſſen erkennen lernen,/
auch ohne beſondere Gnade GOttes, was Sunde
ſey; denn daher kommen die ſtrohernen Moraliſten,
die wohl von Laſtern und Tugenden viel ſchwatzen,
nicht aber Chriſtum und deſſen Heyls-Ordnung
predigen; allein dieſes iſt nur eine todte, dabey auch
gantz unvollkommene Erkenntniß, die keinen wah/
ren und das Ziel treffenden Nutzen hat. Die rech—
te Erkenntniß der Sunde iſt mit dem Gefuhl der
ſelben, und mit dem innigen Gefuhle des Zornes
GDOttes und des Fluches, der auf den Sundern um
der Sunde willen ruhet, verknupffet. Siehe Pſal.
L, 5. 10. Hieraus ſiehet man, daß das nichts hilfft,
wenn der Menſch, bey ſeiner vermeynten taglichen
Buſſe, ſo mit dem Munde und uberhaupt ſaget:;
Ja wir ſind alle arme Sunder; Sunde thut man
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ja wohl c. das kan ein jeder Bube ſagen, der nie an
die Bekehrung dencket. Nein, liebe Seele, du
muſt den Greuel, die Schuld, die Straffe und die
Herrſchafft der Sunden in dir ſelbſt fuhlen, welches
nicht ohne Angſt geſchehen kan. Siche Sel.
Lutheri kurten Sermon vom Leyden Chriſti, ſo
am Palm Sonntage 1521. gehalten und zu Jena
einige mahl a part gedrucket iſt.

g. 18. Gleichwie nun GDtt die Liebe iſt, und
nicht Luſt hat am Verderben der Menſchen; ſo iſt
er auch an ſeinen Theile gar willig und beſchaffti
get, einen jeden Sunder, wer der auch ſey, zur
rechten Erkentniß der Sunden zu erwecken, und
darzu an dem Hertzen den Anfang zu machen. Die—
ſen Anfang nennet man Ruhrungen, ſiehe i. Sam.

X, 26. oder Bewegungen. Hagg. Il, 7. 8. Ebr.
Xll, 26. Chriſtus nennet es Joh. VI, 44. den
Zug des Vaters. Apoc. IIl, 2o. Nennuet ers das
Klopffen an die Thur des Hertzens. Joh. XVI, g.
heiſſet es das ſtraffen (ani/xen, uberzeugen) des
Heiligen Geiſtes. Act. II, 37. heiſſet es von denen,
welche Petri Predigt angehoret hatten: Es gieng
ihnen durchs Hertz, im Griechiſchen: ſie wur

den durchſtochen am Hertzen, oder im Hertzen. Act.
VII, 54. item C. V, 33. heiſſet es von denen, die
Gtephani Redeſhoreten: ſie wurden in ihrem Her
tzen, als mit einer Sagen durchſchnitten. Von
der Lydia aber ſtehet, Act. XVI, 14. daß ihr der

„HErr das Hertz aufgethan habe, acht zu geben,
auf das, was von Paulo geredet ward. Man nen
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ne es wie man wolle, nur daß die Sache ſelbſt blei
be, und die Menſchen vernehmen konnen, was man
ihnen ſagen wolle. Es ſind aber ſolche Ruhrun
gen uberhaupt zweyerley Art, davon die erſten
Geſetzliche, die andern aber Evangeliſche zu nen—
nen ſind. Was die erſte Art der geſetzlichen Ruh—
rungen anlanget: ſo beſtehen ſelbige darinn, wenn
GoOtt durch die Krafft des Geſetzes das Gewiſſen
eines bisher in der Unbußfertigkeit und Sicherheit
gelegenen Menſchen krafftig auferwecket und be—
ſtraffet, und ihn voller Furcht und Schrecken der

Gunden halber machet, alſo, daß er den Stachel
des verdienten Todes mit Unruh in ſich fuhletz
Ein ſolches Exenipel finden wir an dem Felix, Act.
XXIV, 25. Und Paulus beſchreibet, wie es in die
ſem Puncte ſemer eigenen Seelen bey der Bekeh
rung gegangen. Romi. VN, 9. bis 13. 24. Die an
dere Art, der Evangelifchen Ruhrungen, beſtehet
darinn, wenn GDtt einer annoch unbekehrten
Seelen einen ſuſſen Strahl ſeiner Liebe und Gna
de ins Hertze fallen.laſſet, dadurch ſelbige bewogen

werden ſoll, die Sunde und ihr Elend zu verlaſſen,
und zu einem ſo lieben Vater umzukehren. Der—
gleichen fand ſich an dem verlohtnen Sohne. Luc.

XV, r7. i8. i9. Siehe auch Jer. III, 12. Ezech.
XXXin, ri. Mle Ruhrungen aber, fie ſeyn wie

ſie wollen, zielen dahin ab, daß der Menſch die Sun
de verlaſſen, und ſich zu GOtt kehren ſoll.

F. 19. Das ordentliche Mittel, deſſen ſich
GOtt zur Auferweckung des Sunders bebienet, iſt
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ja allerdinges, was uns Chriſten anlanget, die hei—
lige Schrifft, oder das Wort GOttes, ſowohl des
Geletzes, als auch des Evangelii, wie aus den vor—
hergehenden ſchon zu erkennen iſt. Siehe Jer.
xxiil, 29. Jeſ. LV, o. 11. Ebr. IV, i Jedoch
bindet ſich GOtt nicht allezeit an das Gehor oder
Leſen des Wortes, daß dabey der Menſch nur allein
geruhret werden konnen. Denn der Wind des
HErrn blaſet, wo er will. Daher manchen See—
len, da ſie an nichts weniger gedencken, als an GOt—

J

tes Wort, bey ihrer Arbeit, oder ſonſten, offters
auch mitten in der Sunde, dieſe oder jene Warheit
aus GOttes Wort, durch die LiebesWurckung des
Heiligen Geiſtes ins Gemuthe fallt, dadurch ſie
krafſtig aufgewecket, und zur wahren Buſſe aufge
fordert werden, wie wirs in einem auſſerordent—
lichen Exempel an Saulo ſehen. Act. IX, 1. bis 6.
Hieher gehoret auch, daß GOtt der Crbarmende
manchem Menſchen dem er etwa ſonſt, wegen Zer—
ſtreuung, oder anderer Urſachen halber, nicht bey—
kommen kan, im Schlaffe an das Hertz tritt, und
den krafftiaen Anfang zur Buſſe, ſo viel an ihm iſt,
machet. Giche Hiob XXXIII, 14. bis i8. Nebſt
dem ordentlichen Mittel des Gottlichen Wortes,
gebrauchet ſich der freye GOtt noch offters aus
groſſer Treue verſchiedener Neben-und Hulffs—
Mittel, dadurch er eine Seele zu ſich zu ziehen, und
zur Bekehrung aufzuwecken ſuchet. Dergleichen
ſind zum erſten alle Wohlthaten GOttes im leib—

C5 thaten
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thaten ſind. Hoſ. Il, .9. Rom. II, 4. Denn ſo
offte GOtt einen Menſchen aus ſcheinbahren Un—
glucke errettet, und ihm davor bewahret ſo offte er
einen im Mangel mit Nahrung und Nothdurfft
verſiehet, ja wenn er manchen reich, geehrt und be—
liebt werden, und bleiben laſſet: ſiehe, ſo offte wirfft
er gleichſam ein Liebes-Seil nach ihm aus, um die
arme Seele aus dem Schlamme der Sunden und
des Verderbens heraus zu ziehen. Zum andern
ſind Hülffs-Mittel zur Bekehrung allerley Trubſa—
len. Da laſſet GOtt manchen in groſſes Ungluck,
in Kranckheit, in Armuth, in Schimpff und Schan
de, und ſo weiter gerathen; Jan er laßts mannig—
mahl geſchehen, daß ein Menſch durch verubte
Miſſethaten in das Schwerdt dor Obrigkeit fallt,
und ſuchet ihn noch dadurch zur Buſſe zu bringen.

Siehe Hoſ. Il, 6, Hiob. XXXIII, 19. bis 22.
C. XXXVI, s. 9. 1o. Sach. XI, 7. u. f. Luc. XVI,
16. 17. Manchen Seelen, ſonderlich denen, die
auſſerlich ehrbar gelebet haben, und daher ſchwerer
zu uberzeungon ſind, verhanget der treue GOtt
auch wohl harte, innerliche Trubſahl, und laſſet ſie
Z. E. mit gotteslaſterlichen und arhoiſtiſchen Ge—
dancken geplaget, werden, damit ſje ihren Unglau—
ben erkennen, und ſich bekehren mochten. Den
ſeel.kutherum weckte GOtt ernſtlich zur Buſſe auf,
theils durch eine ſchwere Kranckheit welche ihm zu
Erfurth uberſiel, theils vurch ein gewaltiges Don
ner-Wetter, theils durch den Todt ſeines guten
Freundes Alexü, theils auch durch ſeine groſſe

Cloſter
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Cloſter-Angſt. Zu den Hulffs-Mitteln der Be—
kehrung gehoren auch zum dritten die Exempel an—
derer, welche ſich redlich bekehren, und im Chriſten—
thum ernſtlich ſind. Siehe Rom. XI, i. 14. u. a. m.
Mittels-Perſohnen, welcher ſich GOtt zur Bekeh—
rung der Menſchen bedienet, ſind rechtſchaffene
Lehrer und Chriſten, daher auch von ihnen geſaget
werden kan, daß ſie die Menſchen bekehren. Siehe

Jer. XXIII, 21. 22. Ob ſich gleich kein Chriſt oder
Knecht GDttes dergleichen Redens-Art leichte
bedienet.

g. 20. Es geſchehen nun die gottliche Gnaden—
Zuge wie und wodurch ſie wollen, ſo iſt die demMen
ſchen darinne dargebotene Gnade GDttes allezeit
ſo krafftig, daß die Seele dadurch aus dem Verder—
ben gezogen werden kan, ſo ſie nur den Ruhrungen,
welche auch ſonſt die Beruffung genennet werden,
recht umgehen will. Und gewiß, da ſich GOtt an
keinen eintzigen Menſchen unbezeuget laſſet, Tim.
Il, a. Tit. II, 11. ſo lan man wol ſagen, daß die
Urſach, um welcher willen die meiſten verlohren ge—
hen, keine andere iey, als dieſe, daß die Seelen die
gottlichen Anklopffungen nicht annehmen noch recht

gebrauchen wollen. Siehe Luc. XIII, 34. Und in
dieſem Stucke ſind die Menſchen von verſchiedenen
Arten. Einige wollen muthwillens und vorſetzlich
der Gnade GOttes keinen Platz an ihrer Seelen
laſſen, ſondern erbittern ſich ſo wol gegen GOtt,
als auch gegen die ſo ihnen die Wahrheit zur Be—
kehrung vortragen. Siehe Pſ. XIV, 7. bis 11. Pſ.

II, 3.
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NI,z Actor. VII, 5r. 54. Luc. XIX, 14. Jerem.
XLIV, 16. 17. Dieſes iſt ja wohl die argeſte Art
unter den Menſchen,als welche nicht allein die Fin—
ſterniß mehr lieben denn dasLicht, Joh. Ill, i9. ſon
dern noch dazu ihr gantzes Hertz dicht verſtopffen,
damit ja nichts von dem gottlichenkichte hinein fal—

le und ſie erleuchte. Solche treiben GOtt, den
HErrn JEſum und deunHeiligen Geiſt, folglich alle
ihre Seeligkeit von ſich. Die Urſachen ſolcher
hallſtarrigen Wiederſetzlichkeit ſind verſchieben.
Bey einigen ruhret ſie her aus einem geheimenGe—
richte GOttes, welches wegen vorher ſchon faſt er
fullten Maſſes der begangenen Sunden uber man—
chen Menſchen kommt. Denn da wird offte das
Hertz durch vielfaltig wiederholten Sunden der
Gewohnheit, und durch die ſo offte verachtete und
weggeworffene Bewegungen GOttes, ſo hart und
allem Guten wiedrig, daß es auch den erſten An—
fang des Guten ſogleich wiederſtrebet. Und ſolche
werden denn insgemein auch Laſterer und Verfol—
ger des Guten. Bey ſolcher halsſtarrigen Wieder
ſetzlichkeit lieget denn freylich auch mit zun Grun
de die Liebe des gegenwartigen und ſundlichen We—
ſens dieſer Welt, da ein Menſch ſeine Gotzen, Au—
gen-kuſt, Fleiſches-Luſt und hoffartiget Leben ſo lieb
hat, daß er um derſelben willen aller Gnade GOt
tes, die ihn zur rechten Erkanntniß bringen will,
wiederſtrebet. Siehe Act. XIX, 24. bis 34 Man
che Seele bringet ferner zu einer ſolchen Wider
ſpenſtigkeit, die vermeynte und der Einbildung nach

ſo
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ſo tieff eingewurtzelte eigee Gerechtigkeit. Denu
da meynet offters der Menſch, er habe bisher nicht
allein GOtt treulich gedienet, ſondern er ſey dar—
um ben ubrigen noch weit vorgegaugen, und müiſſe
um des Guten willen, das er vermeyntuicher Wei—

ſe gethan, vor allen noch beſondern Vorzug haben.
Wird nun dieſem die Buſſe, als der erſte Anfang des
wahren Chriſtenthums, verkundiget: ſo kan es ihm

nicht anders als hochſt fremde vorkommen, und
auch verdrieſſen. Siehe Joh. IX, 39. 40. 41. Bey
andern ruhret die Widerſtrebung auch mit her aus
einen boshafftigen Argwohn, daß die anklopffen
den Ruhrungen der Gnade GOttes was boſes und
gefahrliches, ja wohl gar Anfechtungen des Satans
zeyn. Jch ſage mit Fleiß: aus boshaftigen Arg—
wohn; denn manche machen ſich, da ſie keine Luſt

zur Bekehrung haben, gern und von Hertzen ſolchen
Argwohn, ſehen es auch gar gerne, wenn er ihnen
von andern gemachet wird, ohne die Sache nach
GoOttes Wort zu prufen. Zum wenigſten halten
nianche die ruhrende Gnade vor vergebliche Einfal—
le der Melancholey, welche man ſich bald entſchla—

gen muſſe, man kan faſt gar zum Narren werden,
um ſeine Ehre und Nahrung kommen, wo nicht gar
in Verzweiffelung fallen c. Andre Menſchen ſind
nicht ſo arg, daß ſie muthwilligerWeiſe, und ſo gleich
der zuchtigenden Gnade GOttes wiederſtreben ſol
ten; aber ſie laſſen der naturlichen Wiederſtrebung,
die in allen Menſchen von Natur und nach demFal

le iſt, zu viel Raum, ſind ſaumſelig brauchen keinen
Ernſt

4
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—ÊnErnſt, laſſen das Gute nach und nach, oder auch

balde gleichſam verrauchen, und alſo den in ſie ge—
ſtreueten Saamen des Wortes GOttes von dem
Teuſſel wegnehmen. Luc. VIII, 12. und ſo ſchieben
ſie die Buſſe auf von einer Zeit zur andern, bis off
ters gar nichts daraus wird. Ein Exempel haben
wir hiervon an Felix, Act. XXIV, 24. 25. 26. Sol
cherley Art Leute, ob ſie gleich dieWahrheit von der
Rorhwendigkeit der Bekehrung an ſich ſtehen laſ—
ſen, aber doch auch nicht Luſt haben, den Dienſt der
Sunden fahren zu laſſen, gehen eben ſo wohl, wo ſie

bleiben, verlohren, als die vorigen. Noch andere
ſchlagen zwar die anklopffende Treue GOttes nicht
ſo gleich in den Wind, ſondern nehmen das Wort
mit Freuden an, laſſens auch wol einigermaſſen
krafftig und geſegnet an der Seelen werden, abet
ſie graben nicht tieff, (Luc. VI, 47. 48. laſſen das
Hertz nicht recht erweichen, zerſchlagen und durch—
pflugen, behalten dieſe oder jene Tucke und Sunden
mit bey, oder laſſen ſie ins Hertz einkommen. Z. E.
Das Geſuch des ſleiſchlichen und auſſerlichen Jn
tereſſerc. daher kommts, weil die Sunde im Grun

de ihres Hertzens machtig bleibet daß die Gnade
GoOttes und deren Krafft, ſonderlich zur Zeit der
Prufung und Anfechtung, in ihnen vollends verflie
get, und ſie, da ſie noch nicht grundlich bekehret und
geandert worden, in den vorigen Zuſtand, wo nicht
gar in einen argern wieder zuruck fallen. Siehe
Luc. VIII, 6.7. 13. 14. O! ſolche ſind darnach ſchwer
zu uberzeugen, weil ſie die Buſſe ſchon erfahren zu:

haben
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haben vermeynen, und das liebe Evangelium fein
zu mißbrauchen wiſſen. Noch andere verſchertzen
öffters die Gnade GOttes durch Unwiſſenheit und
Jrrthum des Verſtandes, in welche ſich der tucki—
ſche Wille unverruckt mit einſchleichen kan, indem
ſie ſich einbilden, daß die Ruhrungen ſchon die Be
kehrungen ſelbſt ſeyn. Daher, wenn ſolche Stelen
einmahl oder offters eine Traurigkeit und Schre—
cken uber die Sunde durch geſetzliche Anklopffun—
gen, oder auch einen und den andern ſuſſen Liebes—

Blick GOttes und JEſu Chriſti durch Evangeli—
ſche Bewegungen an ſich empfinden, daß ſie offters
auch der Thranen ſich nicht enthalten konnen; ſo
dencken ſie, daß ſie nun auch bekehret werden, da ſichs

doch findet, daß ſie, wenn die Ruhrung vorbey,
auch offters unwiſſend (darum weil ſie nicht dar—
auf mercken, noch ſich ernſtlich prufen) in den vo—
rigen ſichern Zuſtand zuruck fallen, und alſo des E—
vangelti mißbrauchen, nicht ſelten aber auch in ei—
nem peinlichen und angſtlichen Weſen, ohne rechte
Krafft dahin. gehen, und alſo das Geſetz mißbrau—
chen. Undeben ſo kanes auchSeelen, die ſchon ei
nen redlichen Anfang gemachet, und was warhaff—
tiges von der Bekehrungs-Gnade ſchon erfahren,
ergehen, wo ſie nicht treu ſind. Manche endlich
da ſie ohne rechten Unterricht von dem rechtſchafe—
nen Weſen, das in JEſu iſt/ aufgewachſen, ſind ſo
unerfahren und unwiſſend, daß ſie nicht einmahl
recht wiſſen, wie ihnen geſchicrhekt, wann GOttes
Gnade bey ihnen anklopffet, geſchweige, daß ſie er-

kennen
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kennen ſollten, mit der dargebothenen Gnade recht
umzugehen. Mit ſolchen Seelen hat GOtt am
meiſten Gedult, und wird ihnen ſchon mehrern Un
terricht aus GOttes Wort wiederfahren laſſen, da
es denn drauf ankommen wird, ob ſie wollen, oder
nicht wollen. Siehe von dieſer gantzen Sache:
Spr. Sal. J, 20. bis 24. 29. 3o. Luc. IX, 57. bis 62.

Act.XVI, 30. z1.
F. 21 So iſt der Menſchvon Natur und nach

dem Falle beſchaffen, und gegen die Treue GOttes
geſinnet. Er iſt nicht allein boſe, und nach allen
Krafften der Seelen und des Leibes verderbet, wie
wir droben gehoret haben; Siehe auch Marci VII,
21.22. Rom. IIl, ro. bis 18. ſondern er widerſtre
bet auch theils naturlich, theils aber auch, was die
meiſten betrifft, boßhafftig, der Gnade GOttes, die
ihn erretten wil. Umb ſo viel deſto mehr iſt die
Treue GOttes zu bewundern, welche an der Be
kehrung deſſelben arbeitet. Er hat (1) eine unbe
greiffliche Gedult und Langmuth gegen die boßhaff
tigen Menſchen, da er auf manches Beſſerung viele
Jahre nach einander wartet. Rom, II, 4. C. X aa.
Er laſſet ſich (2) mit einmahl nicht abweiſen, ſon
dern verſuchet es offte, ob er den Menſchen auf beſ
ſer Gedancken bringen mochte. (3) Er bedienet
ſich derjenigen Zeit, da er am bequemſten an das
Hertz des Sunders kommen kan. (4) Er richtet
ſich nach dem Zuſtande und Beſchaffenheit des
menſchlichen Gemuths, ſo wie er ihm am beſten bey
zukommen meynet. Daher locket er einen ſußiglich;

den
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den andern aber greiffet er hart an, daß es ihm we—
he thut. Dem einen ſtellet er ſein gantzes Ver—
derben auf einmahl vor; den andern aber faſſet er
gleichſam bey einer Sunde, und fuhret ihn durch
deren Erkenntniß zu den ubrigen, n.ſ w. (5) Er
richtet die auſſerlichen und innerlichen Umſtande
des zu bekehrenden alſo weißlich ein, daß ihm nichts
an der Bekehrung hindern ſoll. (6) Er verſaumet
auch die allerboßhafftigſten nicht. Manche Men—
ſchen ſind ſolche kahle unfruchtbahre Baume, welche
nicht nur zweymahl, ſondern wol mehrmahl erſtor—
ben ſind. Kud. V, 12. Denn ſie haben nicht allein
wie alle Menſchen in Adam  ben Fall begangen;

ſondern auch die Tauff-Gnade verſchuttet; Ja
wohl noch gar die erlangte Bekehrung ein oder
mehr mal wieder verlaſſen. 2. Petr. Il, 20. -22.
und dennoch ſuchet ſie GOtt wol aufs neue heim;
weil der HErr JEſus auch Gabekn empfangen hat
vor die Abtrunnigen. Pſ. LXVIII, 19. und vor ſol—
che bittet Luc. XIIl.6. J. 8. 9. Er nimmt lieber die
ſcharffeſten Mittel zur hand, ehe er etwas an den
Menſchen verſaumete, wie an Nebucad Nezar, wel
cher gar zum Vieh werden muſte. Dan. IV, 7. bis
34. und an Manaſſt, welcher in das Gefangniß ver
ſtoſſen ward, 2. Chron. XXXIII, 1 1. Gebeth Man.
V, 9. io. zu erſehen iſt. Und wenn wolte ich fertig
werden, wenn ich beſchreiben wolte, wie der erbar—
mende GzOtt zu der Bekehrung ſeiner Auserwehl
ten.von Jugend an, nach und nach geſegnete Zube

reitungen mache.? Glaubige Seelen betrachten
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die ſes an ſich und andern zum Lobe GOttes. O!
daß doch nur ſo wenige ſind, welche ſich gegen die
Ruhrungen GOttes recht verhalten, und zu ver—
halten wiſſen.

F 22. Da nun an dem itztgedachten Verhal—
ten gegen die anklopffende Gute GOttes ſo vieles,
ja alles gelegen iſt: ſo wird nothig ſeyn, nun
auch davon einen rechten und ſchrifftmaßigen Un—
terricht mit wenigen zu geben. Wir werben ſolches
am beſten an den Exempeln derer, die nach Auſſa—
ge der Schrifft in der That und rechtſchaffen be—
kehret worden, abnehmen konnen. David, da ihm
Nathan ſeine Gunde vorhielt, erkennet und bereuet
ſie. 2. Sam. XIl, 13. Der verlohrne Sohn, da
ihn GOtt in groſſen Mangel kommen ließ, be
dachte ſeinen Zuſtand, ging durch GOttes Gnade
in ſich, und machte ſich auf zu ſeinem Vater. Lue.
XV, 17. bis 21. Die Juden, welche Petri erſte
Predigt am Pfingſt:Tage angehoret, fragten ihn,
was ſie thun ſolten, und wurden bekehret. Act. Il,
37.-41. Paulus, da ihn JEſus auf dem Wege
nach Damaſcon zur Buſſe erweckte, fuhr alſobald
zu, und beſprach ſich nicht erſt mit Fleiſch und Blut.
Gal.l, 16. Der Konig Manaſſe beugete die Knie
ſeines Hertzens, und bath den HErrn um Gnade.
Gebeth. Man. VII, Zachaus machte ſich von aller
Ungerechtigkeit und Geld-Liebe ſo gleich loß, da ihn
der HErr heimſuchte. LueXIX, 8. Petrus und die
andern Apoſtel verlieſſen alles, und folgten JE
ſu nach. Anderer Exempol zugeſchweigen. Hier

dus
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äaus nun erhellet ſoviel: Eine Setle, welche durch

GOttes Gnade und Wort uberzeuget wird, baß es
noch nicht recht mit ihr ſtehe, ſoll ſolche Uberzeu—
gung (1) nicht unterdrucken, gering ſchatzen und in
den Wind ſchlagen; ſondern (2) ſich in die Stille
ſammlen, ihren Zuſtand prufen, und nach G;Ottes
Wort unterſuchen. (3/ zu GOtt hertzlich und
ernſtlich um die Gnade der Buſſe flehen. Dazu
brauchet ſie eben kein Gebet-Buch( welches ſonſten
im rechten Bebrauch nicht verworffen wird ſon
dern ſie kan einfaltig mit GOtt reden, und ihm ihre
Noth, ſo gut ſie kan, vortragen, Pſ. R, 17. Sie
ſoll (4) GOtt das gantze Hertze zur Prufung und
Bearbeitung uberlaſſen, und ihm in dem, was er
wircket, Recht geben. (5) Soll ſie ſich nicht ab—

ſchrecken laſſen, durch die Sorge als ob ihre Be
kehrung unmoglich ſeyn werde. (6) Soll ſie ſich
auch nicht von ihren unbekehrten Freunden und
andern Welt-Kindern, die ſie bald abzurathen pfle—
gen, vielweniger von ſich ſelbſt, das iſt von der Lie-
be zur Sunde, abhalten laſſen (7) Sol ſie den
Vorſatz etwa nach ihrer Sunde beybehalten durch
die Gnade GOttes gantzlich fahren laſſen. Nimmt
eine erweckte Seele dieſe Puncte in acht; ſo wird

ſie ſchon zur wahren Buſſe kommen. Nebſt dem
iſts auch (8) ſehr nutzlich, wo nicht offters hochſt—
nothig, daß ſolche Seelen zu ihren treuen Prebiger,
oder andern rechtſchaffenenChriſten, die in den We
gen GOttes erfahren ſind, gehen, und ſie mit je—
nen Juden fragen, was ſie thun ſollen, und wie das
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Werck der Bekehrung anzugreiffen ſey. Denn da
kan ihnen mehr Unterricht und Anweiſung gege—
ben werden, und ſie kommen viel eher und leichter
zu ihrem Zweck, ſo doch, daß ſolche Seelen ihre
Prediger und andere nur als Handleiter gebrau—
chen, dabey aber ſelbſt, deren Unterricht gemaß, im
Gebethe zu JEſu kommen, als welcher allein der
Aufanger und Vollender des Glaubens iſt. Ebr.

XIl, 2.F. 23. Die Erkenntniß der Sunde, dazu die

Ruhrungen GDttes fuhren, muß nothwendig in
allen gewircket werden und ſeyn, die ſich grund
lich bekehren und ſeelig werden wollen; Ob gleich
das Gefuhl derſelben nicht bey allen gleiche groß
iſt. Und zwar erkennet der Menſch, welcher der
Gnade GDOttes bey ſich Raum giebet, nicht allein
die wurcklichen und groben Ausbruche der Sun
den, denn die konnen ja noch wohl ohne Buſſe in,
etwas erkant werden; ſondern der Heilige Geiſt
fuhret die Seele, die ſich ihm uberlaſſet, in ſeinem
Lichte, zur Erkenntniß der Quelle aller Sunden,
das iſt die Erb-Sunde, der Greuel aller Greuel,
in welcher aller Boßheit und der Saamen zu aller
Schande und Sunde lieget und welche ſich in den
Unglauben und ſleiſchlichen Sinn concentriret.
Man ſiehet ſolches an David, Pſal Li, 7. dieſer
erkannte nicht nur den mit Bathſeba begangenen
Ehebruch; ſondern er ſahe tieff hinein in ſein
boſes Hertz, aus welchem die grobe Sunde herge
kommen war. Da fallet denn die ſonſt gehegte

falſche
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falſche Meynung und Cinbildung hinweg, daß man
gut ſey, und ein gutes Hertz habe; denn man er—
kennet und fuhlet ſein verruchtes boſes Hertz, wel—
ches unbeſchreiblich voll, von Tucken und Boß—
heiten ſey, und bis daher ſo im Unglauben und
Blindheit dahin gegangen. Jer. XVII, 9. 10.
C. VI,7. Da dencket man nicht mehr, wie vorhin,
daß man den HErrn JEſum im Hertzen habe;
denn man fuhlets, daß bisher der Teuffel drinnen
gewohnet. kuc. Xl; 24.-26. Erheſ. Il2. Da
meynet man nicht mehr, man ſey ein glaubiger
Chriſt; denn  man ſiehet, wie bisher der Unglaube
in drr armen Seelen geherrſchet, daher auch der
Heilige Geiſt, der die Salbung iſt, und davon wir
Chriſten, das iſt, Geſalbte heiſſen nicht im Her—
tzen gewohnet hat. Eph. Il, 1. 2. Z.n. 12. Da glau—
bet man nicht mehr, daß man ein liebes und glau—
biges Kind GOttes ſey, und daher ein gewiſſer
Erbe des Himmels; ſondern man erfahrets im
Hertzen, daß man bisher ein Kind des leidigen
Teuffels, und ein gewiſſer Erbe der Hollen gewe—
ſen ſey. 1. Joh. IIl, 10. Act. XXVI, 18. Da bil—
det man ſich nicht mehr, wie ſonſt, ein, daß man GOtt
gedienet habe, vielmehr ſiehet mans offenbahr, daß
man GOtt, JEſum Chriſtum und dem Heiligen
Geiſt beſtandiglich und in allen betrubet habe, dar—
um, daß man ohne Glauben geweſen Rom XIV,
a3. Da entſchuldiget man keine Sunde mehr,
man machet keine klein; ſondern die Sunde wird
im Hertzen uberaus ſundig. Rom. VII, 1z. Und

D 3 ſolcher
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ſolchergeſtalt fuhlet eine ſolche Seele nebſt der

Abſcheulichkeit und Schuld der Sunde, auch die
Straffe derſelben, welche iſt GOttes Zorn, Tod,
Fluch, Holle und Verdammniß. Pſal. XXXVIIl,
2. bis 11. Siee fuhlet auch die ſchandliche und un
ertragliche Herrſchafft der Sunden, welche ſo viel
iſt, als die Herrſchafft des Satans. Rom. VII, 14.
2. Petr. Il, 19. Bey ſolchem Gefuhl der Sunden
ſtehet deun die Seele vor dem Gerichte GOttes,
und horet ihr Todes-Urtheil, und weiß nichts zu
antworten. Sie ſtehet voller Furcht, Angſt und
Schrecken da, wie der zg. Pſalm lehret.

g. 24. Mit der grundlichen Erkenntniß der
Gunde iſt denn verknupffet die wahre Reue uber
dieſelbe. Dieſe muß nicht bloß geſetzlich ſeyn,
welche darinn beſtehet, daß manche Seele die aus
dem Geſetze und durchs aufgewachte Gewiſſen er—
kandte Sunde knechtiſch, und mit Furcht und
Schrecken bereuet, darum, weil ſie erkennet, daß ſie
Zorn, Straffe und Verdammniß verdienet habe.
Solche Reue findet ſich an denen herrſchend, die
nicht Luſt haben ſich recht zu bekehren, wenn ſie die
Sunde fuhlen. Sie iſt ohne Glauben, und gefal
let GOtt nicht, fuhret auch entweder zur Ver
zweifflung, wie an dem Exempel Juda des Verrah
ters zu ſehen iſt. Matth. XXVII, 34. 5. Githe
auch 2. Cor. VIl, io. am Ende. Dder ſie fuhret
wieder zuruck in die ewige Sicherheit des Fleiſches,
dabey doch immer ein heimliches und ſich mannig—
mahl hervorthuendes Aengſten ubrig zu bleiben

pfleget.
J
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pfleget. Siehe Ebr. Il, 5. und das Exempel Cains.
Gen JV, 13. und folgende. Uberlaſſet ſich nur ei—
ne auſgeweckte Serte, ſo wie im vorigen davon ge—
zeuget worden, in die Gnade GOttes, daß ſie zur

rechten von GOtt gewurckten Erkenntniß der
Sunden kommt; ſo wird ſich an ihr gar bald auſ—
ſern eine kindliche Reue, welche darin beſtehet,
daß die bußfertige Seele ſchmertzlich und hertzlich
bereuet, GOtt ihren lieben Vater, der es ſo gut
mit ihr gemeynet, und JEſum Chriſtum den treuen
Liebhaber, zuſammt den Heiligen Geiſt, ſo ſchand—
lich und abſcheulich betrubet zu haben, wie an dem
Exempel des verlohrnen Sohns zu erkennen iſt.
kuc. XV, 18. 21. Dieſe kindliche Reue fuhret dem
nach die Gottliche Traurigkeit mit ſich. 2. Cor.
VII, io. welche von GOtt nach verſchiedenem
Grade und Maſſe ausgetheilet wird, indem ſie bey
einem ſchmertzlicher, bey dem andern aber nicht ſo
ſchmertzlich iſt; gleichwie keine leibliche Geburth
ohne Schmertzen geſchicht, obgleich dieſelbe in dem
Grade gar ſehr unterſchieden ſind. Ja die kindliche
Reue ſchlieſſet ſchon den Glauben nach ſeinem An
fange mit in ſich, weil ſie ſonſten GOtt nicht ge—
fallen konte, Ehr. XI, s. daher iſt ſie auch uberaus

krafftig und wurckſahm in der Seele. Sie wurcket
aber (1) einen zerknirſchten, durchweichten und

zerſchlagenen Sinn und Geiſt. Pſal. LI, i1p. Da
iſt die Seele recht arm am Geiſte. Matth. V, 3.

Denn ſie erkennet nichts als Sunde an und in ſich.
(e) Jnnige Wehmuth, Demuth und Scham vor

GOtt.



und Abſcheu bekommt. Jeſ. XXXVIII, 14. 18.
und folgende. O!da wil die Seele gern von al
lem rein ab. (4) Eine vollige Betrubniß aller be—
gangenen Greuel, ſo viel einem davon einfallen.
Da verdeckt und verduſcht der Menſch keine Sunde
mehr; da mag er ſelbige im gerinagſten nicht mehr
entſchuldigen und gering machen; ſondern er beken—

net ſich aufrichtig vor den groſſeſten Sunder. Pſal.
XXXlII, 2.-5. 1. Tim. J, 15. 16. (5) Eine innige
Begierde nach Gnade, um mit GOtt ausgeſohnet
zu werden, davon im folgenden Haupt-Puncte mit
mehrern wird geredet werden. Solche Evange—
liſche und kindliche Reue laſſet die Seele nimmer—
mehr verzweiffeln noch umkommen, ſondern fuh—
ret zur Seeligkeit, und bringet Vergebung der
Gunden. 2. Cor. VII, 1o. Pſ. XXXII, 1.5. 1.Joh.
J.9. VDie alſo Leyde tragen, ſind ſeelig von JEſu
geſprochen, denn ſie ſollen getroſtet werden. Matth.
V, 4. ſie ſollen Ruhe und Erquickung vor ihre
Seele finden. Matth. XI, 28. 29. 30.

F. 25. Es kommt aber die jetztbeſagte Erkant—
niß und Reue der Sunden nicht ohne Kampff zum
Stande, ob gleich ſelbiger bey einem heftiger iſt,
und langer dauret und anhalt, als bey dem andern.
Daß es uberhaupt einen BußKampff, einen

Kampff
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Kampff in der Buſſe, gebe, wird ja wohl niemand
leugnen konnen. Die wahrhafftig bekehrten ha—
ben ihn erfahren, und JEſus ſaget ausdrucklich
kuc. XIll. 24. Ringet darnach, kampffet darum,
daß ihr durch die enge Pforte eingehet. Matth.
Xl, v. 28. nennet er die bußftytigen Seclen cim
griechiſchen) arbeitende, und daß ſolche Arbeit
nicht gering ſey, ſiehet man aus Matth. Xl, 12.
Es iſt aber ſolcher Buß-Kampff zweyfach. Der
erſte kommt vor in der Reue/ der andere aber bey dem
Glauben, in ſofern dieſe beyden Stucke zu unter—
ſcheiben ſind. Jn dem erſten heiſſet es: rein ab.
Siehe Luc. XIV, 33. und davon mollen wir jetzo
kurtzlich noch etwas ſagen. Es eraugnet ſich bey
der Reue ein Kampff a) in Abſicht auf die Er—
kenntniß der Sunde. Denn hiezu wird der Menſch
durch die Gottl. Ruhrungen erwecket. Aber da
hangets offters, auch bey ſonſt redlichen Seelen an
manchem, ehe ſie ſich gantz als boſe erkennen wol—
len. Deun der Hochmuth, davon unſer Hertz nach
dem Falle gantz voll iſt, wills offters nicht ſogleich
zugeben, daß der Menſch geiſtl. Nichts werde, viel—
mehr wolte er lieber etwas ſeyn. Daher dencket
er etwa auf das Gute, was qe doch gleichwol auch
an ſich habe, oder ſonſt gethan, ob er gleich Boſes
begangenrc. und wil alſo mit GOtt gleichſam Ab—
rechnung halten. O! dergleichen kan auf gantz ub—
tile Weiſe in der Seelen ſeyn, und ſie, in der Buſſe
aufhalten. Siche Spr. Sal. XXVIII, 3. Hier—
gegen aber zeuget der treue Geiſt GOttes in der

D5 Seele,
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Seele, und beſtraffets, daß ſie ſich nicht von aller
eigenen Gerechtigkeit gantz nackend ausziehen laſ—
ſen will. Ubergibt ſich die Scele dieſem Geiſte
GOttes, ſo kommts zum Siege, das iſt, ſie erken
net ſich gantz als eine Sunderin. b) Aeuſſert ſich
ein Kampff in Abſicht auf die Bekanntniß derSun
den. Dieſer arundet ſich auf den vorigen, nur iſt
er darin unterſchieden, daß manche Seelen wurck—
lich dieſe oder jene Sunde in ſich erkennen, aber ſit
wollens nicht vor GOtt geſtehen, ſondern ſuchen
die Gewiſſens-Biſſe zu unterdrücken, machens aber
damit arger. So giengs David: Pſ.XXXII,2. 3.4.
Manche Seelen machen ſich auch, nachdem ſie er—
wecket ſind, dadurch vergeblichen Kampff, daß ſie
meynen: Sie konten ohnmoglich vor den Leuten
kund werden, und ſich bekennen, daß ſie bisher noch
unbekehrt geweſen 2c. Aber wohl denen, die den
Wurekungen des H. Geiſtes, der alle ſolche und der—
gleichen Unlauterkeiten beſtraffet, und gern weg—
nehmen will, ſich gantzlich uberlaſſen. Denn dieſe
werden auch in dem Stucke zum Siege kommen.
e) Kommt offters ein Kampff in der Reue vor
in Abſicht auf die Abſagung aller Dinge. Nicht
alle Seelen machens wie Paulus, der gleich zu
fuhr ſondern viele beſprechen ſich erſt mit Fleiſch
und Blut. Siehe Luc. IX, 59. bis G2. Sie haben
das irrdiſche, ſonderlich ihre Schooß und Buſen
Gunde ſo lieb, davon wollen ſie nicht gern ab.
Manche wollen ihre unbekehrte Verwandten nicht
verleugnenee. (Siehe Matth R, 37. Luc. XIV, 26.)

oder
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oder ſcheuen ſich vor leyden .l.c. v. 27. Aber wer
da nur unter Gebet und Flehen getroſt kampffet,
und ſich in der Ordnung GOtt uberlaſſet, der wird
auch hierin ſchon zum Siege gelangen, das iſt, die
Reue wird zu Stande kommen.

5. 26. Jſt nun die bußfertige Seele zurechter
Reue uber die Sunde gelanget, ſo iſt beſonders noch

wohl zu mercken, daß ſie ſich hute vor einen ſubti
len Eigen-Willen, vermoge welchen ſie etwa GOtt
vorſchreiben will, wie ers halten ſolle. Denn da
findet ſich 1. daß manche Seelen nicht gnugGefuhl
der Sunden und der gottl. Traurigkeit zu haben
vermeynen. Daher klagen ſie, und ſind unruhig
und angſtlich druber, daß ſie ihre Sunden nicht
recht bereuen konten ?c. Ob nun dieſes gleich an
ſich kein ubles Kennzeichen an Seelen iſt (Denn
es zeuget von ihrer Treue) ſo muſſen ſie doch dabey
mit guten Unterricht verſehen werden. Und zwar
()als droben ſchon gedacht, iſt aas Maaß der Trau
rigkeit und des Gefuhls der Sunden nicht bey allen
gleichgroß. Daher muß man auch nicht begeh—
ren, daß man eben eine ſolche harte Buſſe erfahren
wolle, als man etwa von andern, die bekehret ſind,
gehoret hat. (2) Kommts nicht darauf an, wie groß
oder klein unſre Reue und Traurigkeit ſey, wo ſie
nur redlich iſt, denn wir verdienen ja nichts damit;
daher ſoll man nur dahin ſehen, daß man mit dem,

was GOtt gegeben hat, treu umgehe, und es zur
Abſagung alles ſundlichen Weſens gebrauche. Fin
det es GOtt nothig, ſo wird er ſchon mehr Traurig

keit
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keit geben. (3) GOtt hat wichtige Urſachen, wenn
er manchem Menſchen nicht, wie er gern wolte, ein
groſſes Maaß der gottl. Traurigkeit wiederfahren
laſſet, weil er ſiehet daß es der Scelen mehr ſchad
lich als nutzlich ſeyn wurde. Vielleicht ſuchte ſie
einen falſchen Troſt darin, wenn ſie ſo und nach.
ihrem willen weinen, trauren rc. konte, und hinder—
te dadurch nur das Werck GOttes. O! die Ei
genLiebe ſchleicht ſich gnug mit ein, wenn GOtt
Buſſe wurcket. Der Menſch will ſo gerne auch
was dabey thun c darum thut GOtt nach ſeinem,
nicht nach des Menſchen willen. Und hore, liebe
Seele, wenn dir GOtt auch, da du es begehreſt,
mehr Traurigkeit gabe, weiſſeſt du denn, ob dirs
alsdenn gelegen, oder ertraglich ware? Du kenneſt
deine Kraffte nicht.  Darum ruhe in GOttes Wil
len. 2. Findet ſichs imGegentheil zum offtern, daß
Seelen gleich meynen zuviel Angſt zu haben. Da—
her haben ſie ſich klaglich, ſind unleidlich, klagen, heu—
len und weinen, und bilden ſich ein ſie muſten wol
gar verzweiffeln c. Dieſe Art Leute iſt weit ſchlim—
mer als die vorigen. Denn (1 ſprungen ſie ſchon
gern wieder zuruck, darum weil ſie aus Zartlichkeit
nichts ertragen wollen, zumahl, wenn die Reitzun—
gen der Sunden noch ſtarcker als ſonſt dazu kom—
men. Dennder Feind locket die am meiſten durch
ſeinen uberzuckerten Kothrc. die ſundlichen Luſte,
wann er ſiehet, daß ihm Seelen entlauffen zu wollen,
Mine machen. (2) Bleiben auch ſolche Seelen
noch treu und beſtandig, ſo machen ſie ſich doch das

Werck
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Werckder Buſſe, welches eine Wiedergeburth iſt,
ſelbſt viel ſchwerer, als es ſonſt ſeyn wurde. Man
findet ſolches auch ſo gar in dem Bilde der leibl. Ge—
burth. Denn wenn eine Gebahrende unruhig iſt,
undſich hefftig hin und her wirfft c. ſo wird nicht
nur die Geburt ſchwerer und langwieriger, weil ſo
viele Wehen vergeblich vorbey gehen; ſondern es
wird wohl gar hochſt gefahrlich mit Mutter und
Kiud rc. ſo auch bey der geiſtl. Geburth, die in der
Bekehrung geſchicht. (J Geſchicht auch offters,
daß ſolche Seelen, daſie nicht fein tieff graben wol—
len, unbeſtandig ſind, und ehe man ſich verſiehet,
zur Welt wieder uberlauffen, ob ſie etwa gleich we—
nigſtens wie ſie meynen, den Frieden erlanget ha—
ben. Der Sinn des alten Adams iſt in kindlicher
Reue nicht recht gebrochen und getobtet; Die
Sunden-Wunde nicht rein ausgeſcheuret; der
Wurm, ſo in dem Obhſte ſtecket, nicht recht getod—
tet, c. daher kein Wunder iſt, wenns mit dem Chri—
ſtenthum keinen Beſtand hat. (4) Fallen ſie auch
gleich nicht gantz wieder zuruck, ſo iſts doch nichts
rechts mit ihrem Thun und Weſen. GSie ſind gleich—
ſahm mie ein Kruppel. Dem einen fehlets an Au
gen, dem andern an Fuſſen ec. das iſt, man ſpuhret
grobe, und faſt unertragliche Unlauterkeit an ihnen.
Damit gehen ſie ſo hin, und wenn ſie nicht bald zur
erſten Buſſe zuruck kehren, ſind ſie faſt nicht zubeſ
ſern. Und ob ſie denn gleich endlich noch zur Doth
ſtelig werden, weil ſie GOtt endlich noch zu ſtande
bringt, muſſen ſie doch an ihrer Herflichkeit vieles

miſſen,
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miſſen, daß ſie ſonſt aewiß hatten erlangen konnen.
O! man gehe doch bemnach mit der Gnade GOt
tes dergeſtalt treu um, daß man ſich gantz an dieſel—
bige ubergebe, und mit ſich handeln laſſe, wie ein
Krancker ſich vondem Artzte, und ein unmundiges
Kind von der Mutter, handeln laſſet. Gewiß,
GDOtt iſt treu, und wird alles herrlich hinaus fuh—
ren. So viel-haben wir von dem erſten Stuckder
Buſſe ſagen konnen. Nun folget weiter das an—
dere Stuck, nemlich der Glaube.

V.
Wie ein ſolcher reuiager Menſchzum
Glauben, und durch den Glauben

in Vergebung der Sunden
gelanger..

Fg. 27 oddie wir droben bezeuget haben, ſo iſt
Jw ſchon der Glaube bey der rechten

Reue uber die Sunde da, ſeinemAnfange, und gleich
ſam der Empfangniß nach. Daher werden wir
jetzo nur noch ſchrifftmaßig, und ſo, wie es die Er—
fahrung an rechtſchaffen-bekehrten Seelen bekraf
tiget, anfuhren muſſen, wie der in der Seelen bey
einiger Zerknirſchung concipirte und empfangene
Glaube nach und nach gleichſam zur volligen Ge
burth und zum Durchbruche komme, mithin der
Setlen die Vergebung der Sunden ſamt derſelben
ſuſſen Fruchten mitbringe. Es muß mir aber auch
hier niemand vorwerffen, daß es eine Verwegen

heit
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heit ſey, die ſo verborgenen Wurckungen der Gnade
GOttes an einer zu bekehrenden Seecle gleichſahm

abcirckeln zu wollen. Denn ob es wohl wahr iſt,
daß man es nicht begreiffen kan, woher der zur Wie—
dergeburth blaſende Geiſt GOttes komme, und
wohin er fahre, Joh. III, 8, ſo ſtehet doch auch gleich
L.c. dabey: Du horeſt ſein Sauſen wohl. Daher
nehme ichs mir zwar nicht vor, mit den Krafften
meines armſten Verſtandes zu erforſchen die ei—
gentliche Art und Weiſe, wie GOtt in der Seelen
wurcke bey Anzundung des Glaubens und Formi—
rung der neuen Creatur; aber wer kan mirs vere
dencken, diejenigen Puncte von der Bekehrung an
zufuhren, welche, daß ſie bey dem Menſchen vor—
gehen, in heiliger Schrifft deutlich gelehret, und in
der Seelen auch wurcklich alſo empfunden werden?
Warum hatte es uns der Geiſt GOttes in ſeinem
Worte offenbahret, wie er eine Seele zur Buſſe
und zum Glauben bringe, wenn wir uns anſtellen
wolten, als konte man die Fuhrungen GOttes
mit einer Seelen, ſo nicht erkennen und beſchrei
ben Tadelt es doch JEſus an Nicodemo, da er
fragte, wie mag ſolches zugehen?

F. 28. Das nachſte, welches in der Seelen
auf die vorherbeſchriebene kindliche Reue folget,
und gewiſſer maſſen ſchon damit verknupffet iſt, iſt
das chhungern und Durſten nach der Gerech
tigkeit JEſu Chriſti, als zu welchen die Seele in
ihrer Noth fliehet. Matth. V, G. und dis Hungern
und  Durſten geſchicht durch den Glauben. Da

ver
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vergißt die Seele gerne alles und begehret nichts
als Gnade. Sie will gern alle ihre bisher geheg—
ten Sunden, auch die liebſten, unter die Fuſſe tre-
ten, und auf ewig verfluchen, wenn ſie nur Gnade
finden moögte. Sie iſt bereit und willig, alles uber
ſich zu nehmen, es ſeyn in-oder auſſerliche Leyden,
nur daß ſie der Sunden-Laſt loß werden moge. Al
les, was nicht zur Erlangung der Gnade fuhret,
ſtincket ihr an, und macht ihr ein Grauen. Das
iſt der ſanffmuthige Sinn einer ſolchen Seelen,
davon Chriſtus redet. Matth. V, 4. Wer dieſes
an den Exempeln derer, die in der Schrifft als
Bußfertige beſchrieben werden, erkennen wil, der
ſehe es an David. Pſ. LI 3. bis i. v. 16. bis 19.

Wie verlanget und ſehnet er ſich nach Gnade'!! an
den Zollner. Luc. XVIII, 13. an den verlohrnen
Sohn. Luc. XV, 21. 19. an der Sunderin. Luc.
VII, 37. 38. 48. 50. an Manaſſe. Geb. Man. v. i1.
bis i5.2c. D!es iſt mit dem Verlangen einer un
ter der SundenLaſt arbeitenden Seelen, da ſie
nichts als Gnade will, eine:ſolche innige und em
pfindliche Sache, daß es der Menſch wohl in ſich
fuhlen kan.

g. 29. Nit dem jetztgedachten Hunger und
Durſt nach Gerechtigkeit JEſu iſt ſodann verbun
den die hertzliche und demuthige Abbitte aller
begangenen Gunde, wie aus den nur jetzo ange
fuhrten Schrifft-Stellen zu erſehen iſt. Siehe:
auch von dieſen und den vorigen Puncten der Buſſe.
Dan IX, 4. bis 19. Bey ſolcher Ahbitte der Sun

den
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denn halt die Seele dem leben GOtt nichts anders
vor, als das Verdienſt ihres Erloſers und Verſoh—

ners JEſu Chriſti, welches der Glaube ergreiffet.
Denn dieSeele lernet aus dem Evangelio, daß JE

ſus allein ſey, um deſſentwillen GOtt Gnade ver—
ſprochen. Dan. IX. 17. am Ende Matth. XVII, 5.
Sie lernet und Siehet, daß es die Erloſung und
Verſohnung JEfu allein ſey, aus welcher die Ver—

gebung der Sunden auf uns herflieſſet, weil er die
BSunde gebuſſet, und das gantze Geſetz vor uns er—
fullet, folglich ſeinen Vater volllig befriediget hat.
Rom. III, 240 26. Sie erkenner daß JEſus
ihr zu alles, vornemlich aber zur Gerechtigkeit von
GoOtt gemacht ſey. i. Cor. J. gzo. Jer. XXIII, 5. q.
Jeſ. XLV, 24. Gie weiß, daß ſie nichts von ih
rer Unreinigkeit und abſcheulichenEreueln waſchen

rtoönne, als JEſuBlut imGlauben ergriffen. 1. Joh.
J7. Daher lauffet ſie auch mit Ernſt zu ihrem Er
loſer, als den freyen und offenen Born wider alle
Sunde und Unreinigkeit. Zach. XIII, i. Sie weiß
nirgends anders hin, ais zu den offenen Wunden
ZEſu, welche die FrepStadte vor dem Blutta
cher ſind. a. Moſ. XXXV, 6. und folgende. Gie
weiß daß JEſus ſie die muhſelige zu ſich ruffe, dar
um kommet .ſie zwar arm, aber auch begierig. Und
dieſemnach beſtehet das Haubt. Geſchaffte des Gʒlau
bens, ſo viel die Rechtfertigung betrifft, in der An

nehmung und Zueignung des Verdienſtes JE
ſu Chriſti, als in welchem die Scele nicht ſo wol,
wie ſie in der Sundt da lieget, als vielmehr, wie

E ſieJ
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J ſie bey den Gefuhle der Sunden in der Gerechtig
keit JEſu, die er durch Thun und Leyden erworben

hat, eingewickelt, ſich vor deſſen Gnaden-Throne
niedeygeleget, anſehen moge.

Ht 30.. Duß der wahre Glaube, in ſoferne er
rechtfertiget, nur allein Chriſti Verdienſt, und durch
daſſelbe, die unverdienteznadrn Erharmung; Ot
tes ergreiffe, iſt bald geſagt, aber nitht ſo leichte ge·
ubet und erfahren.  Go lange der Menſth ſicher
und ohne Gefuhleſeines Verderbrns iſt, fo lange

tan er leichteglauben, ſeiler Meynung nach z es

J
wird ihm leichte zu fagen: Nichus mehr, als lie
ber SErre mein, dein Tod ſoll nür das Leben
ſeynec. denn  es iſt nur ſagen und, einbilden mit
ſolchem Glauben; aber wenns Ernſt wird, da die
Seele nun wurcklich fuhlet, wie abſcheulich boſe ſir
ſey, und was ſie wegen ihrer Sunde werth ſey, ſo ko

n ſtets Kampff, glauben zu konnen; und das Verdienft
JEſu ergreiffen. Und« dieſes iſt der andere
Kamppff, der: in der Buſſe vorgehet bey welchen

es heiſſet: Chriſto an. Da gehen manche
Geelen lange hin, und gramen ſich in ihren Sun
den, ehe ſie ſo freh zugreiffen Aund die Vergebung
der Sunden durch den Glaubrn annehmen können.
Zwar ſind zuweilen die Menſchen ſelbſt ſchuld: dar
an, weñ ſie nicht balde zur freudigen Ergreiffung ge
ſu gelangen; allein die: Erfahrung lehrets auch,
daß manche, ob ſie ſich gleich vollig in die Heyls
Ordnung begeben haben, dennsch einige Zeit hin
arbeiten, ehe ſie, ohne Wiederſpruch im Gewiſſen

ſ J zu
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zu fuhlen, ſagen konnen: JEſus iſt mein JEſus;
ob gleich ſolcher zetztgedachter Kampff bey einigen
hefftig iſt, und langer dauret, als bey andern. Oie
Seele verlanget da zwar von gantzem Hertzen nach
dem Verdienſt JEſu, aber das Hertziſt noch ſo voll
Unglauben, alſo daß ſie wohl denclet und ſaget, der

HErr JEſus konne und wolle ſie nicht annehmen,
ſie habe gar zu viel geſundiget, oder zulange in der
Unbusfertigkeit verharret, ſie gehore zu denen, die
zwar beruffen, aber nicht auserwahlet warenzc.
DO! da wird der Kampff offters ſo hart, daß die
Seele anfangt mit der Verzweiflung zu ringen
Siehe dasLied: Nun freut euch liebenChriſten ec.)

aber es iſt ein ſeeliger.Kampff, und nimmt gewiß
ein gutes Ende, wo ſich die Seele nur von dem Ge—
brauch der Gnaden-Mittel nicht zuruck halten laſ—
ſet, und ſo gut ſie kan, ſeuffzet und betet. Der HErr

JEſus verlaſſet ſte nimmermehr, laſſet auch die
oth nicht groſſer werden, als daß es die Seele er—

tragen kan, und, unter. ſolchem Kampffſtarcket er
nach und nach den ſchon angezundeten Glauben, bis
er zu ſeinem Siege koinmt, und die Gnade ergreif—
ifen kan. Da findet denn die Geele erſt, daß ihr
ſolcher harter Kampff zum beſten dienen muſſen;
denn ſie iſt dadurch recht gegrundet, und hat fein
tieff gegraben z  daher ſie auch auf den rechten Fels,
Chriſtum JEſum gebauet werden konne. Und
gie Gnade,/ die ſie unter ſo vielem Kampffe erbetteln
guſſen bewahre ſie hernach deſto fleißtger. Man
ſehe von ſolchen Kampffe noch das Exempel Da

E2 vidsvei
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vids Pſ. VI, 4-8. Muſte er nicht lange ſchreyen;
ſeuffzen und weinen? Darum, wem eben ſo, ſei—
nem Maſſe nach, gehet, der dencke nicht, daß er ver—
laſſen ſeyh. GOttes Gnaden-Stundlein kommt
gewiß, warte nur darauf. Habac. II, 3.

H. 3i. Ehe und bevor nun die Seele zum Durch
bruch im Glauben kommt, und der erlanget Recht
fertigung gewiß wird, pflegen in derſelben einige
ſuſſe Empfindungen der EGnade GOttes und JEſu
Chriſti vorher zu gehen, welche man Gnaden—
Blicke nennet. (Siehe das Lied: Jch armer Sun—m der komm zu dir 1o.) Dieſe ſind von Evangeli—

J ſchen Ruhrungen, davon droben gehandelt worden,

J
zu unterſcheiden. Denn durch ſolche Ruhrungen
wird der annoch unbußfertige Menſch zur wahren

J Buſſe ſußiglich gelocket und aufgefordert, und
wenn ſie vorbey ſind, welches bald zu geſchehen

J pfleget, und der Menſch hat derſelben nicht recht
gebrauchet, ſo lieget er wieder in dem vorigen Schla
fe der Sicherheit und Unbußfertigkeit. Die Gna—

denBlicke aber, davon jetzo geredet wird, geſchehen
an wahrhafftig in der Buſſe ſtehenden Seelen, ſon
derlich alsdann, wenn ſie nach vorher gefaßten
ernſtlichen Endſchluß, allem abzuſagen, nach Gna—
de und Vergebung, mithin nach JEſu Chriſto, hun
gern und durſten Sie bringen dem HertzenTroſt,
Erquickung und Erleichterung im Kampffen, ma
chen aber daſſelbe nicht gewiß von erlangter Ver—
gebung der Sunden, weil immer noch Zweiffel u—
brig bleibet. Daher wenn ſie vorbey ſind, findet

ſich
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ſich die Seele wieder in dem vorigen ſchmertzlichen
Gefuhl ihrer Sunden, das iſt in der Buſſe. Siehe
von ſolchen Gnaden-Blicken den VI. Pſ. Davids,
da er bey dem Gefuhl ſeines Elends v. 9. ſpricht:
Weichet von mir alle Ubelthater, der SErr
horet mein Weinen de. Die Vergebung der Sun—
den hatte er da noch nicht, ſonſt wurde er GOtt
davor gelobet haben; gleichwol bekam er Hoffnung
und zwar gewiſſe Hoffnung darzu, durch einen Gna—

denBlick. Jtem Luc. XV, 20. Da ſahe ihn ſein
Paterrc. Das Anſehen der Erbarmung GOttes
ift gewiß kein todtes, ſondern ein krafftigs und das
Hertz erquickendes Anſehen. Die Urſachen, war
um GDOtt die busfertigen ſolcher Gnaden-Blicke
wurdiget ſind folgende: 1. damit ſie dadurch von
der Ruckkehr zu den Trabern der Sunde deſto mehr
abgehalten werden. 2. Jn dem ſchmertzlichen Ge
fuhle der Sunden erleichtert; weil ſie Hoffnung
zur Hulffe bekommen. z. Zu dem HErrn JEſu und
dem lieben Vater angelocket, und 4. zu einem fol
genden hartern Kampffe, der gemeiniglich darauf zu
erfolgen pfleget, geſtarcket und zubereitet werden
mogten; ſo wie tine Mutter dem Kinde ein Stuck
Zucker und dergleichen giebet, damit es ſich ſeine
Wunden verbinden, oder ſich ſonſt reinigen laſſen
moge. Es muſten daher bußfertige Seelen, die
dergleichen Gnaden Blicke empfinden, ſich huten, daß
ſie nicht darin ruhen, in Meynung, als ware es nun
ſchon der Friede. Denn ſie ſind ja eine theure Gna
de GDttes die mn brauchen ſoll, ſich zum fernern

Ez Kanipffe
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Kampffe zu ſtarcken; aber ſo lange das Hertz nicht

Himmel ſeſt verſichert iſt, und wird, daß die Sun—
den vergeben ſeyn 2c. ſo lange iſt der Friede noch
nicht zun Stande, ſondern die Seele muß darum
fort ringen.

g. 32. Wir haben nun aus dem, was geſaget
worden, deutlich abnehmen kounen (1) daß der
Glaube keinesweges eine Sache ſey, welche ſich—
der Menſch ſelbſt geben koönne. Es iſt GOttes
Werck. Eph.l, 19. 20. Und niemand kan ihn geben

als JEſus Chriſtus und der H. Geiſt. Ebr. XII, 1.
2. Cor. IV, 13. O! wie iſt der Selbſt-Betrug ſo
gemein und ſo groß unter den Chriſten. Wenn
einer aus GOttes Wort einige büchſtabliche und
hiſtoriſche Wiſſenſchafft gefaſſet hat, ſie ſey nun ſo
ſchlecht als ſieimmer wolle und et kan denn ſa
gen: Jch glälibe an den HErrn JEſum ,ſobildet
ers ſich ſteiff uid feſt ein, das ſeyrder Glaube, und
er müſſe ſeelig werden; bevorab wenn er auſſerlich
ehrbar lebet, und fleißig zur Kirchen“, zum heil. As
bendmahl gehetc. O lieber Chriſte, der Glaube
wird von dem H. Geiſte in einem bußfertigen, das
iſt der Sunde halber geangſtetenjerſchlagenen und
gedeinuthigtent! erhen gewulcket:/ und unter man
chen Kampff geſtatkkeke Daherriſt vhlie Buſſe:fein
Glaube. Marc. lzldlet: &X 26. (2) Gaben
wir aus beſagten abnehmen konnen, daß es der
Glaube bey drr Rechkfékkigung gar nicht mit Wer
cken zu thun habe. Er ſelbft,/ Wie jetzt gedacht iſt
kein Werck des Meuſchen, ſonbern GOttes erck

und
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und gleichſam die Hand „mit welcher die Seele Le—

ben und Seeligkert annimmt. So ſichet er auch
weder auf aute, noch auf boſe Wercke. Die guten
kan er vor GOtt nicht als ein Verdienſt bringen,
darum „weil der Menſch, ehe er durch den Glauben
gerechtfertiget wird, kein eintzig gutes Werck, das
vor GOtt gut ware, thun konnen; wie ſolches
bußfertige alſo an ſich erkennen. Durch die getha—
nen boſen Wercke aber laſſet ſich der Glaude nicht
abhalten, Gnade zu ſuchen und anzunehmen, als
welche ja vielmehr machrn und gemachet haben, daß

die Seelen. Gznade und Vergebung nothig hat.
Daher ſtehen in heil. Schrifft Glaube und Wercke
in dem Puncte der Rechtfertigung gerade wieder

und gegen einander. Dem  Glauben, da er Chri
ſtum ergreiffet/ der uns zur Gerechtigkeit gemacht,
und unſere Gerechtigkeit ſelbſt iſt. 1. Cor. J, zo.

Jer. XXIII,5. 6.c. XXXIIl, 15. 16. wird die Recht
fertigung zugeſchrioben, den Wercken aber abge—
ſprochen. Gal. II, i6. Rom  III, 20 21. 28. Dieſes
haben wir darzur ſagen wollen 1) Daß doch eine
Seelerdie von GOtt erwecket iſt, anhalten moge
mit beten. und flehen um die rechte Erkenntniß des
Elends, das in uns iſt, damit ſie von aller ſonſt ein—
gebilbeten Gerechtigkeit fein gantz nackend ausge—
zogen. und in die geiſtliche Armuth, da man nichts
als Schande und Unflath auf ſich fuhlet verſetzet
werde. Dieſes werden recht gegrundete Chriſten;
da ſonſt mancheZeit ihres Lebens ohne rechte Kraft
hingehen, weil es im Anfange. und gleichſam im

E 4 Zu
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Zuſchnitte verſchen iſt. b) Sollen ſolche See
len, die nichts als Sunde und Verdammniß in ſich
fuhlen, nicht gedencken, als ob ſie unfahig waren,
Vergebung der Sunden zu erlangen. O nein!.
nur getroſt zuJEſu und deſſen Verſohnungs-Blut.
So viel der arme Menſch noch von Einbildunge ei—
aener Gerechtigkeit hat, ſo viel hindert er ſich, und
iſt der GnadeGOttes unfahig. Hingegen je elender

ſich die Seele fuhlet, deſto bedurfftiger iſt ſie der.
Gnade, ja deſto mehr Recht hat ſie aus der Barm
hertzigkeit GOttes und deſſen Verheiſſung, zu dem
Verdienſte ibres Erloſerss. Denn habe ich viel,
Sunden auf dem Gewiſſen, ſo hat JEſus viel fur
mich gebuſſet, und wiederum, je mehr mein Erbar
mer um meiner vielen Sunden willen hat leiden
muſſen, deſto lieber will er mich zu Gnaben anneh
men, weil ich ihm ſehr viel gekoſtet habe, und ihm
hernach deſto mehr loben und lieben kan kuc. VII,
47. Darum nur getroſt die gantze Glaubens Hand
ausgeſtrecket, und zugegriffen. Das Verdienſt—
JEſu, du betrubte Seele, iſt ja dein, und deine Wer
cke gelten hier nicht. e) Sollen wir aus dem ge—
ſagten lernen, daß ſich die Seelen fein zu Chriſto
bekehren muſſen. Hoſ. VIl, 16. Cap. XII, 7. Cap.
Cap. XIV, 7. Jer. IV, i. wollen ſie anders ihres
Chriſtenthums recht froh und ſeelig werden. Ruh
rungen ſind ja eine theure Gnade GOttes; aber
ſie weiſen zur Buſſe. Und in der Buſſe wird den
Seelen, Chriſtus zum Ziel, dahin es gehen ſoll, vor
geſtecbet. Rom. XR, 4. Darum muß die Seele in

nichts
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nichts Ruhe ſuchen, als in JEſu, auch nicht eher
Friede machen, noch zu bethen und zu ringen auf—
horea, bis ſie zu JEſu gekommen, und ſrines Ver—
dienſtes durch den Glauben theilhafftig geworden.

F 33. Jſſt denn aber der Glaube, welcher
ſchon in der Buſſe angezundet war, durch die Krafft
des Heiligen Geiſtes aus dem Evangelio ſo weit
geſtarcket, daß er das Verdienſt JEſu, und die
Erbarmung GOttes in JEſu ergreiffen, und ſich
zueignen kan, ſiehe, ſo machet er gerecht, und brin
get Vergebung der Sunde: Denn Chriſtus iſt des
Geſetzes Ende, weran den glaubet, der iſt gerecht.
Rom. R, 4. Dieſes nennet man den Durchbruch.
Siehe Mich. Il, 13. und Lutheri Rand-Gloſſe dar—
uber: dieſer iſt von den Gnaden-Blicken, davon
droben gehandelt, darin unterſchieden, daß er das
Hertze von der erlangten Rechtfertigung oder
Vergebung der Sunden, Himmel feſte verſichert
und gewiß machet, ſo daßder Menſch nicht den ge-
ringſten Zweiffel mehr übrig behalt. Es ſchlieſſet
aber die  Rechtfertigung folgende Puncte in ſich:
(1) Gott rechnet. der glaubigen Scele in ſeinem
Gerichte keine Sunde, die ſie in und an ſich hat,
mehr zu; ſondern erlaſſet ihr alle ihre Schulden,
keine ausgenommen, ſowohl erb-als wurckliche,
ſowohl die die Seele gefuhlet hat, als auch, die ſie
eben nicht gefuhlet hat, ja er vergiſſet alle Sun—
den, will ihrer nimmermehr gedencken, wirffet ſie in
die Tieffe des Meers, und es iſt ſo qut, als hatte
die Seele nitmahls geſundiget. Rom. IV, 7. 8.

E5 Mich.
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Mich VII, 18.19. Ezech. XVIII, 21. 22. Pſ.XIX,
13. (2) GoOtt rechnet der Seelen zu die Gerech
tigkeit und Heiligkeit ſeines Sohnes. Alles was
JEſus gethan und gelitten hat, das wird der See
len beygeleget durch den Glauben, als hatte ſie es
ſelbſt gethan und gelitten. Darum ſaget Paulus
2. Cor.V, 21. daß die Glaubigen in Chriſto die Ge—
rechtigkeit GOttes wurden, und Gal. II, 19. ſchrei—
bet er: Jch bin mit Chriſto geereutziget. Siehe
auch Phil. IIl,9. 1o. 11.. (3) Dadie Schuld der
Sunben in der Rechtfertigung erlaſſen worden;
So iſt auch zugleich alle Straffe derſelbigen vollig
aufgehoben, wie wir an David ſehen, 2. Sam. XII,

13. da Nathan ſpricht: So hat auch der cErr
deine Sunde weggenommen, du wirſt nicht
ſterben. Siehe auch Zach. III, 1. bis 5. Und die
ſemnach haben die gerechtfertigten Seelen, wenn ſie
an der Gnade bleiben, nichts mehr von Straffen
der Sunden zu befurchten, weder in Zeit noch. in:
Ewigkeit. Siehe Jer. XVIII, 7. 8. Joh. V, 24..
Rom. VIII, 1. durffen auch kein. Reinigungst
Feuer nach dem Tode ausſtehen. Sieche Luc. XVI,

22. C. XxXIII, 43. 134. Mit der jetztbeſchriebenen Rochtfert.
tigung, welche die Seelen erlangen, ſind gar groſſe
Herrlichkeiten verbunden. Sie ſind a) ubonhaupt
ſeelig. Denn wo Verttebuntz der Sunden iſt/
da iſt auch Leben und Seelitjkeit. Siehe auch
Pſ. XXXlI, 1. 2u Sie werden b) Von GSOtt zu
Kindern, folglich auch zu Erben der ewigen Seolige

keit
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keit auf- und angenommen. Joh. l, i2. Rom VIIl,
17. Sie werden c) Braute JEſu Lhriſti, welcher
ſich mit ihnen verlobet, ſie in ſeinem Blute rein
waſchet, und ſie mit prachtigen Kleidern des Heyls
betleidet, Hoſ. Il, 19. Ezech. XVI, 8. 9. bis 13. Pſ.
XLV, 10. 14. 15. folglich treten ſie in das herrli—
che Recht des himmlichen Konigreiches ein. Ezech.

XVI, 13. Apoc. J, 5.6. Sie werden d geſegnete
Tempel GOttes des Heil. Geiſtes. 1. Cor. IIl, 16.
welcher das Pfand und-Siegel ihres Erbes iſt.
Eph. IV, 30. C. J. ĩ3. 14. und das Zeuaniß der
Kindſchafft in ihnen abgeleget. Rom. VIII, i5. 16.
und dieſemnach geſchiehet die Rechtfertigung nicht
allein im Gerichte GOttes; ſondern ſie wird auch
dem Sunder im Gewiſſen offenbahret, und aleich—
ſahm publiciret, alſo, daß es die Seele wohl weiß
und empfindet, daß ſie gerechtfertiget ſey, weil ſie
gleichſahm das Wort JEſu Matth. IX, 11. in ih—
rem Hertzen horet: Sey getroſt mein Sohn,
meine Tochter, dir ſind deine Sunden verge
ben: Jedoch erfolget ſolche Publication nicht al—
lezeit fogleich zu der Stunde, da GOtt die. Sunde
im Himmel vergiebet, als welches letztere ſogleich
geſchiehet/ wann die Seelen das Verdienſt Ehriſti
ergreiffet. Erfolget ſie aber, ſo ſchmecket die Seele
die ſuſſen Fruchte der Gerechtigkeit, die Freund—
lichkeit GOttes, Pſal. XXXIV, 9. das gutige
Wort GOttes, und die Kraffte der zukunfftigen
Welt. Ebr. Vl, davon nun auch der Ordnung
nach mit wenigen zu handeln iſt.

VI. Wie
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VI.
Wie der gerechtfertigte Menſch die

ſuſſen Fruchte der Rechtfertigung
erlange und ſchmecke.

J

berſelben, welche die Seele zu ſchmecken und zu ge
nieſſen bekommt. Es ſind derſelben viele, doch wol
len wir jetzo nur die zwey erſten in kurtze Betrach
tung ziehen, weil im folgenden Puncte noch mehrer
gedacht werden wird. Die erſte und nechſte Frucht

der Rechtfertigung iſt demnach der ſuſſe Seelen
Friede, der Friede GOttes, welchen die Seele fin
det. (Hohel. Sal. VIII, 10.) Denn ſo ſchreibet
Paulus: Rom. V, 1. Nun wir denn ſind ge
recht worden durch den Glauben, ſo haben
wir Friede mit GOtt (bey GOtt) durch unſern
HErrn JEſum Chriſtum. Chriſtus nennet die
ſen Frieden, Matth. Xl, 28. 29. die Ruhe der See
len, mit welcher er die Muhſeligen und Beladenen,
das ſind die vorher beſchriebene bußfertige Seelen,
die ihre Sunden ſchmertzlich fuhlen, erquicken wol
le, wenn ſie zu ihm kamen, welches geſchicht durch
den Glauben. So bald die Seele durch den Heil.
Geiſt gewiß wird, daß ſie Vergebung der Sunden
erlanget, ſo bald empfindet ſie dieſen Frieden. Die
Vernunfft aber und der naturliche Menſch kan
demſelben nicht verſtehen noch begreiffen. Phil.

IV, J.
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V, 7. Es wird aber dieſer Friede in dreyerley Ab

ſicht betrachtet, und daher auch in dreyerley Arten
eingetheilet. 1.) Jſt in der gerecht gewordenen
Seele der Friede GOttes, oder der Friede bey
GOtt. Denn alle ihre bisher gefuhrte Noth und
Unruhe verſchwindet; es fallet ihr gleichſam ein
ſchwerer Stein vom Hertzen denn ſie fuhlets, die
Sunde ſey fort und vergeben, ſie ſey nun ihrer
Sorge und Angſt loß, ſie ſey GOttes Kind wor—
den, und habe an demſelben keinen ſchrecklichen

Richter mehr, ſondern einen liebreichen freundli—
chen Vater, wenn ſie von der Gewißheit dieſer
Gache das Zeugniß des Heiligen Geiſtes aufs kraff
tigſte in ſich empfindet. Gal. IV, 6. Daher furch—
tet ſich ſolche Seele nicht mehr, ſondern ſie kan
in den Armen JEſu ihres Brautigams, den ſie
nun recht kennen gelernet, und in dem Liebes—
Schooſſe ihres gutigſten Vaters, in voller kindli—
cher Zuverſicht gantz ruhig und ſanffte liegen, und
wird darinne erquicket, Jeſ. XXVI, 3. denn ſie
ſchmecket die ſuſſe Liebe GOttes und ihres JEſu.
Pſ. XXXIV, 9. 1. Petr. Il 2. 3J. OD! dis iſt ein
ſeeliger Zuſtand, und gefallrt der Seelen unbe—
ſchreiblich wohl, ſo wie ein muder Wanderer ſich
freuet, wenn er eines ſanfften und weichen Bettes,
und eines ſuſſen Schlaffes theilhafftig wird. Jer.
XXXI, 25. 2.) Jſt in der gerechtfertigten Seele

der Friede mit GOtt. Zwiſchen einen unbußfer—
tigen Menſchen und zwiſchen GOtt iſt beſtandige
Feindſchafft. Der Menſch iſt GOttes Feind, und

ſtrei
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durch die Sunden wider GOtt. Rom. VI,

d GOtt wo ſich der Menſch nicht bekehren
reitet wider ihn. 1. Petr. V, 5. am Ende.
J 12. bis 14. Da kan ja kein Friede ſeyn;

aler iſt die Sünde in der Ordnung der wahren
Buſſe und des lebendigen Glaubens vergeben,ſiehe,
ſo horet GOtt auf gegen die Seele zu zurnen, denn
er iſt Vater worden. Jer. XVIII, 7. 8. und die
Seele horet auf gegen GOtt zu toben; deun ſie
hat nun einen kindlichen Sinn, und kan es nicht
uber das Hertz bringen ihren lieben Vater noch
im geringſten mit Wiſſen, Willen und Freuden zu
beleidigen. 1. Joh. IIl.p. O Uwo dieſer Friede in
der Seelen iſt, da gedeyet alles im Seegen, da hin
gegen wo Krieg iſt, alles in der Seele mehr und
mehr verwuſtet und verheeret wird. 3,) Jſt auch
in der Seelen, die Vergebung der Sunden erlanget

hat, der Friede in GOtt. Sie hat Frieden a) mit
den heiligen Engeln, als welche nun gantz willig
ſind, ihr mit Freuden zu dienen, Ebr. Il, 14. darum
weil ſie in GOtt iſt. Sie hat Frieden b) mit den
frommen Menſchen, ſowohl denen, die im Himmel,
als auch denen, die noch auf Erden ſind. Denn
dieſe nehmen ſie mit Freuden in die Bruderſchafft
und Schweſterſchafft an, lieben ſie, und dienen ihr,
Ebr. XII, 22. a3. Rom. XIV, 17. 18., Sie hat
Frieden e) mit allen Elementen, und mit denjeni
gen Creaturen, welche ſie zu Erhaltung und Er
quickung ihres Corpers nothig hat. Gie darff nun
getroſt eſſen und trincken, ohne ſich zu furchten,

daß
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uber ſie ſeuffze: denn ſie hat nun als ein Kind GOt
tes das Recht zu allen Creaturen da ſie hingegen
die unbekehrten Meuſchen nur ſtehlen. Sie heili—
get ſelbige auch durchs. Gebet und Loben. 1 Tim.
IV, 4. Col. II, 16.. Die darff auch ſonſt der Welt,
in ſo fern ſie unfundlich iſt, gebrauchen, nur daß
ſie ſich vor dem Mißbrauch ſorgfaltig hute. Siche
1. Cor. VIl, Zu..Sie hat Frieden d) mit allem,
was nur zu nennen iſt, in ſo fern, daß ihr nichts
ſchadeq. kan ſondern alles, auch der Teuffel ſelbſt,
und feine Geſellen, dia.qrgen Welt-Kinder, nicht
weniger die eignen Mangel, Fehler und Gebrechen,
wie vieimehr alle Tuubſahl, muſſen ihrrnuß GOt
tes weiſer Direction zum beſten dienen, wo die
Seele nur im Glauben an der Gnade bleibet. Rom.

VIll, 28. O! ſo iſts demnach ein hochſtſeeliger
Zuſtand, ein Kind GOttes zu ſeyn, und den Frie

den zu haben.  9GH. 36. Dagß dieſex gottliche Seelen-Friede

ein weſentliches Guth und Stuck des wahren Chri
ſtenthums und der Glaubigen ſey, welches der
Menſch eben ſo gewiß wiſſen muß, daß ers habe und
beſitze, ſo gewiß ers zu wiſſen begehrkt, daß er Ver—
gebung der Sunden habe, und ſeelig,werde, iſt aus
bisher gezeigten Zuſammenhange der Rechtferti—

gung und des Friedens von ſelbſt zu erkennen. Doch
mogen wir zu mehrerer Bekrafftigung deſſen nur
noch einen Spruch. der heiligen Schrifft betrach—
ten. Der Apoſtel lehret Rom. XIV, 17. daß das

Reich
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Keich SOttes, verſtehe der Gnaden ſey Geer
rechtigkeit, und Sriede, und Freude in dem
Heiligen Geiſte. Hier bindet der Heilige Geiſt
die Gerechtigkeit, welche krafft der Rechtfertigung
in dem Glaubigen iſt, durch das Wort und genaue
zuſammen mit dem Frieden. Jſts nun unnmgang—
lich nothig, daß ein Menſch gewiß wiſſen muſſe, daß
er gerecht ſey durch den Glauben an JEſum (denn
ſonſten muſte man ja aufs ungewiſſe und in Aweif
fel dahin leben,wie die Pabſtler wieder uns fulſch
lich lehren) ſo iſts auch eben ſo nothig, daß erdes
Friedens, ob er ihn beſitze, gewiß ſey. Denn das
eine gehoret ja, krafft des angezogenen Spruches,
ſowohl jum Reiche GOttes, als das andre. Zwar
in dem Stande der Anfechtung oder in ber geiſtli
chen Durre fuhlet diet glaubige Seele den Frieden
nicht, aber ſie weiß doch gewiß, daß ſie ihn in geho
riger Ordnung erlanget; auch ihn durch boshafftige
Sunden nicht verſchuttet hat. Und dieſemnach
ſtehen ſolche Scelen, die noch niemahls etwas
vechts und gewiſſes vom Frieden erfahren, erlanget
und gefuhlet haben, entweder noch im Stande der
Sicherheit (da fuhlen ſie nichts von der Sunden
Noth) oder in der Buſſe, da ſie nach Friede und
Gnade hungern und betteln. Die letztern werden
ihn ſchon erlangen, wenn ſie nur treu ſind und aus
halten; denn JEſus hats verſprochen: Matth.
V, 4. 6. und denn werden ſie erfahren, daß dor
Friede keine Einbildung ſey. i. Cor. II, 9. 1o. aa.
Die erſtern aber muſſen etnſtlich zur Buſſe eylen
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wollen ſie anders nicht in Zeit und Ewigkeit ohne
Frieden, mithin ohne Seeligkeit bleiben. Jeſ.
LVIII, 21.

F. 37. Daß der Friede, davon jetzt geredet wor
den, ein theures und unſchatzbahres Guth der wah—
ren Glaubigen ſey, wird ja wol niemand laugnen
konnen. Denn (1) erkennet ſolches auch zum
Theil ſchon die geſunde Vernunfft. Daher haben
die klugen Heyden das hochſte Guth in Ruhe des
Gemuthes geſetzet, da ſie doch als Heyden keine an—
dre, als die bloß naturliiche Ruhe verſtanden haben
können. Wie vielniehr ſolte nicht die ubernatur—
liche Ruhe der gottliche Friede der Seelen ein ho—
hes Guth ſeyn, als welche die Heyden nicht ein—
mahl verſtanden (Phil. IV, 7.) auch niemahls er

langen konnen, weil ſie als Heyden, keine Rechtfer—
tigung im Blute JEſu Chriſti erfahren haben. (a)
Bezeuget es auch das Gegentheil, die Unruhe des
Gemuths. Denn was dieſe ſchon in gegenwarti—
ger Zeit, will nicht ſagen in der zukunfftigen Ewig
keit, vor eine unertragliche und jammerliche Sache
ſey/ bezeugen diejenigen, welche, um derſelben, ihrer

Mepuung nach, los zu werden, ſich ſelbſt ums Le
ben bringen, welches doch ſonſt dem naturlichen
Menſchen das allerliebſte iſt. Jſt nun die Urſache
des Gemuths ſo eine klagliche Sache; ſo muß hin
gegen die Ruhe deſſelben, ich meyne, der FriedeOt
tes, eine herrliches Guth ſeyn. (3) Lehret es die
Sache ſelbſt, wie aus dem vorhergehenden 9. zu
erſehen iſt. O! man ſolte ſich doch je ehe je lle
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ber bekehren, damit man ſolches unſchatzbahren
Guthes genieſſen koönte.

J.38. Den Frieden mit GOtt begleitet denn
ferner die Freude im Heil. Geiſte, Rom XIV, 27.
welche eben ſo wohl, als der Friede, eine Frucht
der Rechtfertigung, und ein weſentliches Gut der
wahren Glaubigen und desGnaden-Reiches GOt
tes iſt. Es redet davon deutlich und herrlich Je—
ſaias im Nahmen. des noch zu bekehrenden Judie
ſchen Volckes c. LXI, o. Jch freue mich im
HErrn, und meine Seele iſt frolich in meinem
GOtt. Warum? Denn er hat mich angezo
gen mit RKleidern des Heyls, und mit dem
Rock der Gerechtigkeit gekleidet ec. Dieſes kan

eine jede Seele, die Vergebung der Sunden erlan
get, nach ihrer Maſſe gewiß nachſprechen. Daher
auch David, da er in den Schmertzen der Buſſe
ſtund, von GOtt Vergebung bittet, damit ſeine
Gebeine frolich werden mochten. Pſ. Ll, 1o—
Daraus denn zu erkennen, daß, obgleich die Freude
im HErrn ihren Sitz in dem innerſten Grunde
der Seelen hat, ſelbige dennoch zum offtern, ſon
derlich zuerſt, da die Seele Friede erlanget, derge
ſtalt die gantze Seele erfulle, daß ſie auch in die
auſre Sinne ausbricht und der Leib daran mit
Theil nimmt, welches glaubige Seelen auch her
nach offters alſo erfahren, ob gleich das Maaß der
Freude ſonſt nicht bey allen einerley und gleiche
groß iſt. Siehe Pſ. LXXXIV, 3. Das iſt denn der
Liebes-Kuß, welchen der Brautigam JEſus ſei
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ner Braut, der gerechtfertigten Seelen giebet.
Hohei. Sal. ln 4. Da fuhret er ſie in den Wein—
keller, erquicket ſie mit Blumen, und labet ſie mit
Aepffeln. Hohel. Sal. II, 4.5. 6G. O! wenn die
Seele in ihrem innerſten gewiß und recht gottlich
verſichert wird, daß ſie nun aus dem Tode zum
Leben kommen, daß ſie nun aus einem Kinde des
Zorns und Erben der Hollen, ein Kind der Gna—
den und ein Erbe des Himmels, aus einem ver—
ſluchten TeuffelsKinde ein geſeegnetes Kind GOt
tes, aus einem elenden Sclaven des Satans cine
liebe Braut JEſu geworden, wie ſolte ſie ſich nicht
hochlich, und von gantzen Hertzen freuen? Siehe
noch hievon Phil. IV, 4. Pſ. CXVI, 7. 8. 1.Joh.
II,i. Jeſ. LXl, 3. Natth. IX, 2. c.

F. 39. Gleichwie nun das Hertze einer ge
rechtfertigten Seele voll Friebens und voller
Freude in GDtt iſt; alſo kans ja nicht fehlen, daß
ſie nicht im frolichen und willigen Lobe GOttes
uberflieſſen ſolte. O! wie dancket David dem
HErrn fur erlangte Ejnade der Vergebung ſeiner
Sunden, Pſ. CllI, 1. bis 5. und Petrus im Nah
men aller Glaubigen. 1. Petr. l 3. Da wird es
Ernſt und Wahrheit mit dem Lobe GOttes, wel—
ches ſonſt, wie das  Gebeth nur Lippen-Werck ge
weſen iſt. Und in eben dem Lobe GOttes wird die
Freude der Seelen. vecht verſiegelt und geheiliget,
alſo, daß die Seele dem lieben Vater und ihrem
Heylande JEſu Chriſto das alles wieder ſchencket,
und vor ſeinen Fuſſen niederleget, was ſie von ihm
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84 Dae Geheimniß der Bekehrung
empfangen, folalich auch eben dadurch immer mehr
Gutes empfanget. Siehe: Off. Joh. IV, 10. 11.
C. V, 8. bis 14.

F. 40. Zum Decſchluß dieſes Punctes will
ich nun noch einige nothige Anmerckungen mit we
nigen hinzu thun 1.) Seelen, die in redlicher
DBuſſe ſtehen, ſollen ja nicht blode ſeyn, oder ſich
ſchenen zuzugreiffen, wenn ihnen nun GOtt Ver
gebung der Sunden, Friede und Freude darbietet,
und ſie ſolches an ſich mercken; ſondern ſie ſollen
einfaltiglich annehmen, was ihnen gebothen wird.
Gefahrlich iſts zwar und hochſtſchadlich, wenn See
len ſich ſelbſt vor der Zeit troſten, und Friede ma
chen wollen; aber wenn GOtt Troſt anbietet, ſoll
man ſich nicht ſelbſt aufhalten, etwa in Meynung,
man ſey es nicht wurdig (es wird aus Gnaden gege—
ben) oder es ſey noch nicht Zeit c. GOtt weiß
ſchon, wenns Zeit iſt. 2) Jſt der Friede zuſamt
der Freude im Hertzen, ſo ſoll man ſich huten daß
man ihn nicht zuruckbete, in Meynung, es ſey zu
viel, man konne es nicht ertragen. c. Nein, man
ſauge getroſt, ſo lange die Mutter was giebet. Will

es uns zu viel werden, ſo wirds GOtt wohl min
bern. Die Freude am HErrn iſt unſre Starcke,
betet man die Freude zuruck, ſiehe, ſo betet man auch
Krafft zuruck, die doch GOtt uns nothig zu ſeyn
erkennet, wenn er viel Freude giebet. 3) Man
vergeſſe ja nicht die erlangte Freude fein uber ſich,
zum Lobe GOttes zu fuhren. Zwar, wie Hh. 39.
gemeldet, ſo flieſſet, wenn die Seele zum Durch
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bruch gekommen, das Lob SOttes von ſelbſten,
aber darnach kans leicht ins ſtecken gerathen; dar—
um ermahnet David ſich ſelbſt, Pſal. CIII, 2. und
ſpricht: Vergiß nicht, was er dir Gutes gethan
hat. Jm Lobe GOttes lieget eine aroſſe Krafft,
und ſolten ja bekehrte Seclen billig alle Tage die
Vergebung der Sunden recht durchloben. 4.) Da,
wie geſagt, die Freude am HErrn unſre Starcke

ſeyn ſoll, (Siehe Nehem. VIIl, io.) ſo muſſen
Seelen ſolche Freude auch fein in ſich einfuhren,
und ſie zur Heiligung gebrauchen. Wenn die
GSeele zuerſt, oder auch ſonſt nachher voll Freude iſt,
ſo beſitzet ſie eine groſſe Krafft, die ihr GOtt ge
ſchencket hat. Gehet ſie nun da recht friſch an alle
ihre Feinde, ſowohl die innern als die auſſerlichen,
ſo wird ſie vieles mit Luſt ausrichten, was ihr zu au
drer Zeit beſchwerlicher und ſchwerer fallen wird.
Darum laſſe man ſich durch die erſte Liebe fein von
Alen gantzlich frey machen, das thut einem Vor
theil durchs gantze nachfolgende Chriſtenthum.

Will man ſeinen erlangten Frieden, mithin die
Freude in GOtt, erhalten, ſo ſuche man ihn im
Fortgange des Chriſtenthums ja in keiner andern
Ordnung, als in welcher man ihn zuerſt erlanget
hat, nemlich in der Rechtfertigung, welche ohne
Wercke durch den Glauben an GOttes Gnade in
Chriſto JEſu erlanget iſt. Denn wolten bekehrte
Seelen den Frieden auf die Heiligung und Wercke
der Frommigkeit grunden, und ihn daraus her
hohlen, ſo wurde derſelbe beſtandig wanckend ſeyn,
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86 Das Geheimniß der Bekehrung
und nur ſo lange dauren, als ſich die Seele keiner
Gebrechen bewuſt ware; funde ſie aber ſelbige,
wurde der Friede wieder dahin ſeyn. Nein, der
Friede iſt eine Frucht der Vergebung der Sunden,
da muß die Seele denſelben beſtandig herhohlen, ſo
hat ſie einen volligen Frieden, weil die Vergebung
der Sunden vollig aus Chriſto erlanget wird. Die
Beſſerung und Frommigkeit der Glaubigen aber,
iſt zwar rechtſchaffen und wahrhafftig, aber doch
nicht vollig in dieſem Leben, darum muß undekan
der Friede darin nicht geſetzet noch geſuchet wer—
den. 6.) Entziehet ſich das Gefuhl des Friedens
und der Freude, ja findet ſich nocd. wohl gar das
Gegentheil davon wieder in die Seele ein, nemlich,

nrue Angſt und neue Furcht der Sunden halber,nc.
ſo muſſen ſolche Seelen ſich auch darin wohl zu
ſchicken wiſſen, und folgendes mercken: a) Es
kommt auf das Grfuhl nicht an, in ſo weit, daß es
nothwendig und beſtandialich in-der Seele ſeyn
muſſe. Der Durchbruch kommt allezeit mit einem
groſſen und innigem Gefuhl; denn ſonſten wuſte
ja die Seele nicht, daß ſie mit JEſu verlobet, und
ein Kind GOttes worden ware; aber im Fortgan
ge des Chriſtenthums kan der Friede doch in der
Geelen ſeyn, ob ihn gleich dieſelbe nicht ſo fuhlet
ſondern wohl wider das Gegentheil mercket.nnb)
GDOtt hat wichtige, und der Seelen hochſtnützlicht
Urſachen, warum er das Gefuhl des Friedens je
zuweilen entziehet, und neue. Noth der Sunden
halber entſtehen laſſet. Jch will davon einige kurtz
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eines Menſchen zu GOtt. 87 rr ò —Ê—lich anfuhren. (1) Die Seele muß dadurch in der
Niedrigkeit erhalten, und immer armer, mithin
auch glaubiger werden. Die Entzichung des Ge—
fuhls des Friedens iſt das geiſtliche Creutz der Kin—
der GOttes. Und dieſes demüthiget. Beſtan—
dige Sußigkeit wurde die Seele nach gerade ſicher
machen, weil das noch ubrig gebliebene Fleiſch ſich
ſo leicht wieder mit einmiſchet. Tritt aber das
Gefüuhl zuruck, ſo mercket die Seele ihr Elend, und
wirb immer kleiner; folglich ſuchet ſie ihre Ge—
rechtigkeit nur allein in JEſn. Es findet ſich of
ters:ſenderlich beydenen, die eine leichtere Buſſe
erfahren haben, daß ſie eine Zeitlang in groſſer
Geelen.Freude ſtehen, und dennoch es nicht gnug
ſahm einſehen als ein GnadenGeſchenck, welches
ſie nur um JEſu Chriſti willen empfangen haben.
Daxum nimmet ihnen GOtt das Gefuhl damit ſie
lauterer im Glauben werden mogten. Man be
dencke hierbey dan Exempel der Junger JEſu, die
rechtſchaffen glaubig waren, und doch in der Ma
terit vom Lepden Chriſti, daraus doch alles floß,
noch ſo ſchlechte Begriffe hatten. (2) Die Seele
ſoll dadurch im Gebethe geubet werden. (3) Nach
pem Hunger ſoll ihr die Speiſe ich meyne das ſuſſe
Giefuhl des Friedens deſto beſſer wieder ſchmecken.
(a) Sie ſoll nach gerade von der Mutter-Bruſt ab—
gewohnet, und zu ſtarckere Speiſe angefuhret
werden. Ebr. V, 12. 13. 14. Denn hier iſt ja noch
nicht das Reich der Herrlichkeit. Wenn ſich dem—
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88 Das Geheimniß der Bekehrung
nach das Gefuhl des Friedens entzichet, ſo ſoll die
Sceele (1) ſich erinnern, daß ſie ja denſelben vor—
her geſchmecket, auch ihn nicht durch vorſetzliche
Bosheits-Sunden verſchüttet habe. Wenns Hoch
zeit iſt, ſo freuet ſich ja die Braut; aber kommt
hernach das Haus-Creutz nach, kan ſie ſich doch er
innern zu ihren Troſt, es ſey Hochzeit geweſen 2t.
(2) Soll ſie ſich ihres Gnadenſtandes, dariun ſie
annoch ſtehe, durch andre Kennzeichen vergewiſ—
ſern. Z. E. Da ſie ja an aller Sunde und Eitel
keit einen Greuel habe, da ſie die Bruder liebe, da
ſie nach den Erquickungen des HErrn JEſu hun
gere und durſte ec. welches alles ja gnug anzei
get, daß ſie noch GOttes Kind ſey. (Z Soll ſte
ſich deſto mehr ans Wort halten, und ihren Glau—
ben an JEſum und deſſen Verdienſt auch ohne Ge

Jfuhl uben. (4) Fein ſtille ſeyn, und mit Ver—
lenanuna ihrer ſelhſt nach on
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VII.Wie ein ſolcher bekehrter Menſch
darauf als eine neue Creatur nach dem

Willen GOttes lebe.
g. 41. EaoJenn die Seele auf diejetztbeſchrie—

J hene Art Buſſe und Glauben,
folglich Vergebung der Sunden, Friede und Freu—
de erlanget hat: ſiehe, ſo iſt ſie auch zugleich eine
neue Creatur worden, wie Paulus ſpricht 2. Cor.
V, r7. Jſt jemand in Chriſto, ſo iſt er eine neue
Creatur erc, Siehe auch Epheſ. Il, io. Die Buſſe
heiſſet im Griechſchen Grund-Texte aerνα ei
ne ſolche Aenderung, durch welche man zu einem
andern Sinne kommt. Eben der Glaube, welcher
den Menſchen rechtfertiget, der widergebahret ihn

auch Krafft der Auferſtehung JEſu Chriſti,n. Joh.
V, 4. und vereiniget ihn mit dem Dreyeinigen le—
bendigen GOTT. Joh. XVII. 21. 23. GOttes
Wort, welches die bußfertigen Seelen im Glauben
annehmen, und es mit dem Glauben vermiſchen,
(Ebr. IV, 2. im Griech. iſt der gute Saame, aus
welchem ſie wiedergebohren werden. 1. Petr. J, 23.
Jac. J. 18. Da kommt die Seele aus der Finſter—
niß wurcklich zum Lichte, und aus der Gewalt des
Satans zu GOtt, Eph. V, 8. Act. XXVI, 18. da
gehet ſie wurcklich aus dem Tode zum Leben uber.
Joh. V, 24. Rom. VI, tz. 1. Joh. III, 14. Sie hat
in der Rechtfertigung GOtt als ihren Vater, JE
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fleiſchlich, ſondern geiſtlich geſinnet, und trachtet
nur nach dem was droben iſt. Col. IIl, m2. Matth.
VI. 33. O! was iſt da vor eine groſſe Verande
rung an der Seelen geſchehen? Was ſie vorher
vor ihre Seeligkeit geachtet, iſt ihr nun lauter Un
ſlath. Was ſie vorher liebete und ſuchete, das. haſ—

ſet und fliehet ſtenun. Wovor ihr vorher geeckelt,
nemlich vor den wahren Dieriſt GOttes in der Ge
meinſchafft der Kinder GOttes, das iſt ihr nun ei
tel Freude und Wonne.! Sie begehret uun nicht
mehr nach dem Fleiſche zu leben, und ſich in den
Trebern der Sunde zu beluſtigen; ſondern du ſie
was beſſers erkandt und erlanget, iſt es ihr  rechter
Ernſt, die hertzliche, dringende und kindliche Liebt
zu GOtt und ihrem Erbarmer' durch einen beſtan
vigen und treuen Wandel nach dem Gzeiſte thatlich

zu beweiſen. Rom. VIli, Pſ. CXIX, h. 8. 10.
II. 13. c. t..,J

ß. 42. Nicht allein abet findet ſich in wahr
hafftig wiedergebohrnen Seelen der ernſte Willr
und Trieb GoOtt allein zu lieben und zu dienen, der
Sunde hingegen gantzlich abzuſagen; ſondern es
geſchiehet ſolches auch in der That alſo. Denn
die Seele iſt nun nicht mehr todt und zum guten

unge
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ungeſchirkt, wie vor der Bekehrung, ſondern ſie kan
nun GOtt durch Chriſti Krafft uber alles furchten,
lieben und vertrauen, denn der lebendige Liebes—
Geiſt ihres Vaters treibet, leitet und führet ſie.
Rom. VIII, 14. Ja es iſt ihr in Chriſto alles mog
lich, wie Paulus ſpricht: Phil IV, 13. Die Seelr
iſt nun nicht mehr unter dem Dienſte der Sunden,
die ſie vorher beherrſchete, ſondern ihr JEſus hat ſie
durch ſeine lebendige Erkentniß frey gemacht. Joh.
VIII, 31. 32. 36. Rom. VIII, 2. Denn ſobald die
Seele aus GOtt durch den Glauben wiedergeboh—
ren iſt, ſobald iſt auch der Sunden, die in uns iſt, die
Herrſchafft genommen:n. Joh. V. a. Daher es un
moglich iſt, daß das Verderben, ſo in uns iſt noch
über dienigen ſollte herrſchen konnen, die der Gna—

de GDOttes theilhafftig worden ſind. Denn Pau—
lus ſpricht: Rom. VI, 14. Die Sunde wird
nicht herrſchen konnen uber euch, ſintemahl
ihr nicht unter dem Geſetze ſeyd, ſondern un
ter der Gnader Sirht auch 1. Joh. III, 6. 9. So

bald die Seele durch den Glauben an JEſum ge
recht, mithin auch zugleich lebendig wird, ſo bald
bald ſtirbet ſie ihr ſelbſt, der Weltcund der Sunde
ab, durch die Krafft des Todes Chriſti. Rom. VI,
1.2.1. Und ſo wird ſie recht heilig. Rom. VI,22.

Denn Chriſtus, welcher das Heilige iſt, lebet in ihr.
Gal. II, io. und ſie die Seele, in Chriſto. Rom. VI,
11. Zwar bleibet die Sunde, der Wurtzel nach, in
der bekehrten Seele übrig, welche auch nicht muſ

ſig noch ruhig iſt, ſondern die Glaubigen beſtandig

rei



reitzet und trage machet. Ebr. XII, 1. Gal. V,
16. 17. aber ſie haben daran keinen Gefallen, ſie laſ
ſen der Sunde in ihren Reitzungen und trage ma—
chen keine Macht. Rom. VI, 12. 13. ſie thun nicht
ihren Willen. Gal. IV, 7. laſſen ſich nicht davon
uberwinden. Rom AlIl, 21. ſondern ſie legen die
Süunde ab. Ebr. XII, 1. ſie ſtreiten und beten be
ſtandig darwider, alſo, daß ſie auch ſiegen, 1. Joh.
V, 4. ſie creutzigen unter beſtandiger Wachſam
keit und Gebeth taglich ihr Fleiſch, und todten
durch den Geiſt deſſen Geſchaffte, das iſt, die ku—
ſte und Begierden der Erb-Sunde. Gal. V, 24.
Rom. VIll, 13. ſie jagen nach mit Ernſt der Hei
ligung, darzu ſie beruffen ſind. Ebr. XII, 14
1. Theſſ. IV, 7. ſie haſſen den befleckten Rock des
Fleiſches, Juda v. 23. und meyden auch heimli—
che Schande. 2. Cor. IV, 2. Giehe auch Tit.
Il, 11. i2. Und dis alles geſchiehet in ihnen und
von ihnen krafft des Todes JEſu, als welcher
darzu in der Seelen machtig wurcket. Rom. VI,
3. 4. 5. 6. Phil. IIl, 1o. i1. Und da die Seele
bey ihrem Ernſte in der Heiligung fortzukommen
veſtandig durch den Glauben in JEſu Blut und
Wundben, als ihre eintzige Gerechtigkeit, blei
bet, ſo wird ihr keine von den noch anklebenden
und ſie reitzenden Sunden zugerechnet, ſondern
ſie iſt und bleibet vollkommen gerecht in JEſu,
und hat in ihm Friede, ob gleich die Heiligung
noch unvollkommen bleibet.

ß. 43.



S 43. Gleichwie nun der neue Menſch ſich
dadurch geſchafftig und lebendig beweiſet, daß er
das boſe, was noch in der Seelen, ſowehl im
Verſtande, als im Willen, und allen Aftecten
und Begierden ubrig iſt, beſtandig beſtreitet, er—
ſticket und beſieget, alſo geſchiehet ſolches auch

durch wurckliche Ausubung des von GDtt gefor—
derten Guten. Jſt der neue Menſch in uns ge—
bohren und angezogen worden, wie ſolte er nicht

Augen zu ſehen, (Joh. VI, a5. Pſ. CXIX, 98.
99. 100.) Ohren zu horen, (Jeſ XXX, 21.)
einen Geruch, das Boſe und Gute zu unter—
ſcheiden und zu preiſen, (1. Joh. IV, 1. und fol
gende) Fuſſe zu gehen, (Pſal. CXIX, 32. Jeſ.
XIL, zu.) Hande zu arbeiten, (Epheſ. II, 10.)
und eine Zunge zu reden haben? Pſal. CXVI,
10. Jſt der gute Baum der neuen Creatur
geſetzet, und die Seele, die vorher ein wilder
Zweig war, in JEſum den lebendigen Oel /Baum

eingepfrofft, und als ein Rebe dem grunenden
Weinſtock eingeſencket, wie ſolten nicht gute Fruch—
te und ſuſſe Trauben erfolgen? Matth. VII,
17. 18. Joh. XV, 1-8. O! da die gerechtfer—
tigte und wiedergebohrne Seele GOtt als einen
lieben Abba kennet und ſchmecket, ſo kan auch die

zarte kindliche Liebe zu ihm unmoglich ausbleiben,
welche Llebe ſich aber dadurch beweiſet, daß ſie
mit Ernſt trachtet, das zu uben, was dem lie
ben Vater angenehm iſt. Joh. XV, 9. 10. Pſ.
CXI, 5, 9. 10. c. Joh. XIV, au. 23. 1. Joh.

Il, 346.



94 Das Geheimniß der Bekehrung
I, 3-6. Cap. V, 3. Jſt die Seele als Braut
mit JEſu ihrem getreuen Brautigam verlobet und
verbunden, wie ſolte ſie nicht bemuhet ſeyn, nach
deſſen Willen zu leben. Hohel. Sal. J, 2. 3. 4.
C. IV, r7. 2. Cor V, 9.

d. 44. Es fallet dieſemnach die falſche Mey
nung, als ob es unmoglich ſey, nach GOttes
Willen zu leben, und ſeine Gebothe zu halten, von
ſelbſten bey denen weg, die Buſſe und Glauben
erfahren haben. Denn ſie fuhlen es wohl, wie
ſie vom Griſte GOttes getrieben werden. Rom.
VIII, 14. welcher ſie taglich vom Boſen abmah—
net, und es in ihnen beſtraffet, hingegen aber
zum Guten ſie beſtandig anreitzet, alſo, daß ſie
nach ſolchen guten Leitungen des Geiſtes GOttes
nicht fehlen noch ſundigen konnen. Joh XVI, 13.
1 Joh. IIh9. Und ſolchen Leitungen folgen die
Kinder GOttes, die ihrem Vater treu ſind, da—

her ſie in den Gebothen GOttes untadelich wan
deln. Luc. J, 6. Hiob J, 1. 8. Phil. IV. 13. Sie
meyden das Boſe. Gal. Jl, 17. und thun das Gu
te, weil ſie GOtt lieben. 1. Joh. V, 3. Denn
ſie ſind durch die Wiedergeburth geſchaffen zu gu—
ten Wercken. Eph. Il, io. Ezech. XXXVI, 25.
26. 27 Daher, weil ſie vieles in der Welt um
der Wahrheit willen zu leyden haben, (Act. XIV,

22. 2. Tim. III, 12. 1. Joh. III, 13.) ſo nehmen
ſie darin den Willen ihres Vaters und Verſoh
ners gedultig uber ſich, und lieben auch ihr Le—
ben nicht bis an den Tod. Act. XRXl, 13. Jac. J,

3.4.
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3. 4. 12. Apoc. XII, 11. Da ſind ſie auch befliſ
ſen dem Nechſten die ſchuldigen Pflichten aus
Danckbarkeit gegen GOtt zu beweiſen, und auch
die Feinde zu lieben, Matth. V, 44. ſonderlich
aber beſtreben ſie ſich der Bruder-Liebe, das iſt der
Liebe zu andern rechtſchaffen bekehrten Seelen.

Ebr. XIII, 1. 1. Joh. II, 16. 17. 18. Und ſol—
chergeſtalt konnen ſolche Seelen vollkommen ge—
nenuet werden. Matth. V, a8. Phil. Il, 15.
Zwar haben und behalten die Glaubigen noch im—
mer ihre Mangel und Gebrechen, aber dieſe wer—
den ihnen um JEſu willen nicht zugerechnet,
ſondern ihre Wercke. gefallen GOtt in ſeinem
Sohne, als waren ſie vollkommen und die mit
unterlauffenden Schwachheits, Sunden muſſen
ihnen zufalliger Weiſe darzu dienen, daß ſie deſto
demuthiger und kleiner vor GOtt werden, Pſal.
CXIX, 67. ſich von. Zeit zu Zeit deſto lauterer
und feſter an die Gnade GOttes in Chriſto
JEſu halten, Gal. Il, 20. 21. ſich keines Din
ges mehr zu ruhmen als des Gecreutzigten, und
in demſelben der Gnade GOttes, 1 Cor. Il, 2.
Jer. IN, 23. 24. und daß ſie hinfuhro deſto vor
ſichtiger und treuer ſeyn. Ebr. XII, 12. 13.

S.. 45. Wir hangen denn nun zum Be—
ſchluß dieſes Tractats noch einige Anmerckungen
mit an. a) Jſt aus letztbeſagtem klar zu erſe
hen, daß die Bekehrung wo ſie erfahren wird, el
ne groſſe und wichtige Veranderung an dem Men

ſchen



und der Sinn geandert. Wer demnach auch meyn
te Traurigkeit und Freude in der Buſſe und durch
den Glauben erfahren zu haben, und es fehlet
ihm noch am veranderten Hertzen, der hatte bil—
ug an der Richtigkeit ſeiner Bekehrung zu zweif—
feln. b) Wer heilig und fromm werden will,
fange es doch ja von der wahren Buſſen, ſo
wie ſie droben beſchrieben iſt, an. Denn der
wahre Glaube, welchen GOtt in der Reue
wurcket, ergreiffet JEſum, als Gerechtigkeit und
Starcke. Jeſ. XLV, 24. Jſt man erſt in Ord
nung der wahren Buſſe glaubig worden, ſo iſt man
gewiß auch zur Heyligung tuchtig gemacht. Wer
aber fromm werden will ohne Buſſe und Glau—
ben, der ſpannet gewiß die Pferde hinter den Wa
gen, und wird weiter nichts als ein Heuchler.
c.) Es wird ja niemand dencken, als ob durch die Be
kehrung, ſo wie wir ſie vorgetragen haben, der eme
pfangenen H. Tauffe ein Abbruch geſchahe. Denn
was man in der Ordnung der Buſſe und des Glau
bens erlanget, das hat man ſchon vormahls, da
man in der Kindheit getaufft worden, empfangen
gehabt. Aber weil der Tauff-Bund durch Sun
de von den allermeiſten, ja faſt von allen, zu die
ſer letzten Zeit, ubertreten iſt, ſo muſſen ſie ſol—
chen durch die jetzt beſchriebene wahre Bekehrung
wieder erneuren, damit man in der Ordnung die
Guter der heil. Tauffe wieder bekomme. d) Die
Bekehrung.davon wir jetzt gehandelt, iſt eine hochſt

ſeelige
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ſeelige Sache denn man kommt dadurch aus der
Finſterniß zum Licht, aus dem Tode zum Leben,
aus der Gewalt des Satans zu GOtt, aus der
Sunde zur Gerechtigkeit, aus dem Fluche zum
Seegen, aus dem Unflathe zur herrlichen Zierde,
aus der Unruhe zum Frieden, aus der durren
wuſte der Welt zur Weyde JEſu Chriſti, aus der
Schande zur Ehre. Man wird aus einem Kinde
des Zorns GOttes, ein Kind der Gnaden, aus
einer Braut des unreinen Geiſtes eine Braut des
Sohnes GOttes, aus einem Erben der Hollen
ein Erbe des Himmels, aus einer Wohnung der
unreinen verfluchten Geiſter, ein herrlicher Tem
pel des reinen Geiſtes unſers GOttes rc. Daher
diejenigen welche die wahre Bekehrung erfahren
haben, und darauf durch tagliche Erneurung bis
ans Ende treu verbleiben (darzu GOTLC alle
Gnade darreichet) nimmermehr verdammt wer—
den konnen, die unbekehrte Welt halte ſie auch,
wovor ſie immer wolle, ſondern 'ſie ſind hier ſchon
ſeelig, weil ſie in JEſu ſind, und gelangen end—
lich zum Genuß der ewigen Glorie und Herrlich—
keit. e) Enbdlich, da die wahre Bekehrung ge
lehret worden, ſo ſollen auch noch einige Arten
der falſchen Bekehrung, die der Menſch vor Be
kehrung halt, angezeiget werden. (1) Jſt eine
falſche und daher verdammliche Bekehrung, wel
che viele, die in Sunden getroſt fortfahren, der
einſt auf ihrem Krancken- und Todten-Bette zu
thun gebencken. Denn, wie ſchon droben im J.
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Das Gcheimniß der Bekehrimg
geſaget, iſt die knechtiſche Angſt und

vor GOttes Zorn, vor der Höllerc. und
erlangen nach dem heiligen Abendmahl,
nge keine Bekehrung, wie ſich ſolches auch

an vielen hernach, wenn ſie geneſen, offenbarlich
zeiget, da ſie noch wohl ſchlimmer dahin leben,
als zuvor. Hieher gehoren auch die Miſſethater,
welche von der Obrigkeit vom Leben zum Tode
gebracht werden. Denn manche betkehren ſich
redlich, und werden ſeelig, die meiſten aber ha—
ben keine andere Buſſe, als die, welche auf dem
Todt-Bette ſich erſt bekehren wollen, davon jetzt
geſaget iſt. (2) Jſt eine falſche und verdammliche
Bekehrung, wenn der Menſch aus einem groben
Epicurer nach und nach ein ehrbarer Mann wird,
theils aus Erkenntniß der Schandlichkeit und
Schadlichkeit der groben Sunden, und der Wohl—
anſtandlichkeit und Nutzbarkeit der Tugend, theils
aber auch wohl aus andern Urſachen. Dieſe Be—
kehrung, da zwar die auſſerlichen Mores und
der Wandel, ſo wie er den Leuten in die Augen
fallt, nicht aber das Hertz und der Sinn vor GOtt
geandert wird, mochte eine heydniſche, nicht a-
ber eine wahre Bekehrung heiſſen, darum, weil
viele Heyden aus Natur-Krafften dergleichen an
ſich zuwege gebracht (3.) Jſt eine falſche Be
kehrung, wenn man ſich von einer GSunde zur an
dern bekehret, Z. E. von der Wolluſt und Ver—
ſchwendung zum Hochmuth, und von dieſem zum

Geitze.
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Geitzt. c. Das heiſſet einen Teuffel durch den
andern ausgetrieben. Die wahre Bekehrung ma—
chet von der Herrſchafft aller Sunden frey.
(4) Jſt eine falſche Bekehrung, wenn die Sunde
den Menſchen, nicht aber dieſer die Sunde ver—
laſſet. Mancher, der in ſeiner Jugend drauf loß
getollet, kans im Alter nicht ſo mehr, da heißts

denn: Die Jugend hat nicht Tugend, wenn
man alter wird, ſo giebt ſichs. Ja, was hilffts,
da das vorige alte Hertz eben noch da iſt? Ein
anderer ubete gern noch, wie ſonſt, ſeine Schau—

den aus „wenn er nur noch ſo Geld und andere
Mittel oder Gelegenheit hatte c. Wer ſich red
lich bekehret, der horet freywillig auf zu ſundigen,
ob er es gleich noch wohl vermogte. (5) Jſt eine
falſche und verdammliche Bekehrung, wenn man
dieſe oder jene Meynung der zu dieſer letzten Zeit
ſo hauffig ſich eingeſchlichenen Rotten und Geiſter
annimmt und alsdenn gedencket, man habe das
rechte getroffen, nun ſey man auf die Wahrheit
kommen und finde ſich unter dem Hauffen der
Rechtglaubigen, 2c. da doch das Hertz vor als
nach ungeandert bleibet. Das hieſſe wohl ſich
zu Menſchen und deren Meynungs-Kram, nichtk
aber zu GOtt bekehret. (6) Jſt eine falſche Be
kehrung, wenn man bey guten Ruhrungen ſte—
hen bleibet, und nicht bis zu Chriſto kommt,
und in demſelben Vergebung der Sunden, Ge—
wißheit des Gnaden-Standes, Friede und Freude
findet. Denn da fallt man entweder in geſetzliche
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Zu Erfullung des Raums.
Mel. Mein Sreund zerſchmeltzt 2c.

J.Dlut-Brautigam, du Wunder aller
ſcv/ Zeiten,
Du offnes Buch, da lauter Leben ſteht.
Du volles Meer der groſten Herrlich—

keiten,Du Troſt und Heyl fur dem der trau

rig geht.
Gib du mir doch recht Unterricht,
Was mir durch dich, mein Heyl, mein

Hort fur Guts geſchicht.

e. Du
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2.Du laſſeſt dir den ſcharffen Stein anſetzen,

Und nimmſt den Bund des blutgen ſchnei—
dens an.

O! groſſes Heyl, das nimmermehr zu
ſcatzen,

D! ſuſſes Werck, das niemand wurcken
kan.Nun trifft der Zorn mich Sunder nicht,

Er laſſet von mir ab. O helles Lebens

Licht.
3.

Die Tropflein Bluts, die du, o Kind,
vergoſſen,

Sind mir ein Pfand, ein Angeld meines
Heyls,Darauf hernach ein voller Strom ge
floſſen.

O Wunder-Huld! O Liebe meines
theils!

Jch faſſe auf die tropflein Bluts,
Und bin darob im Glauben froh und gu

tes Muths.

G 3 4. Du
Sithe 2. B. Moſ. IV, a5. 26. n



4.
Du wolteſt gern die Forderung erfullen,

Zine —D Sr uget ae
hullen,Und wirſt gantz ſchwach dem Meſſer vor

gelegt.
O ſeelig! nunmehr bin ich frey
Von allen Zwang und Fluch und harter

Sclaverey.
5.

Du magſt ja wohl, o Kindlein, JEſus
heiſſen,

Da du dein Volck von Sunden ſeelig
machſt.

Wie kan mich nun die Holle zu ſich reiſſen,
Da du ſo ſchon in deinem Nahmen lachſt.

O! wie ſo theuer iſt er mir,Wie funckelt doch ſein Glantz als Dia
mant herfur.

6.Ich kleide mich in dieſenedlen Nahmen,

Und lebe drin in Zeit und Ewiakeit.
Jch fleh dich an, du ſprichſt zu allen Amen.

„Drunm iſt mir anders nichts, als Freud
und Luſt bereit.

Gelo
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Gelobet ſey o JEſulein!
Dein groſſer Nahme hier und dort im

ew'gen Schein.
7Nun will ich mich auch gern im Geiſt be—

ſchneiden,
Du giebſt mir Luſt und Kraffte gnug

darzu.
Jch will das Fleiſch mit Ernſt vom Geiſte

ſcheiden,
Wenn Adam in mir ſtirbt, fo lebeſt du.
Das Meſſer ſey getroſt gewetzt,
Und an den tieffen Schlund der Sunde

angeſetzt.

g.So werde ich recht neu und heilig wer

den,
Das alte wird je mehr und mehr ver

gehn.
O Ja !es ſtinckt mir ſchon das Gluck der

Erden,
Jch mag nichts mehr, als meinen JEſum

ſehn.
Es herrſchet nun nicht mehr Natur,
Nein, nein, es treibet mich die neue

Creatur.
9. Gelo
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